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Entlarvung der Komintern
Deutschland bricht den Weltbolschewismus

Am Freitagvormittag nahm der Parteikongreß des
Reichsparteitages der Freiheit in Anwesenheit des Führers
seinen Fortgang. Auch diese Kongreßtagimg stand im Zei-
chen der Darstellun des nationalsozialistischen Aufbaues
insbesondere in der ozial- und Finanzpolitik im Gegensatz
zum chaotischen Weltbolschewisnius. Jn einer glänzenden
und wiederholt von braiisendein Beifall unterbrochenen
Rede riß Reichsleiter Dr. Goebbels dem Kommunismus die
Maske vom Gesicht und enthiillte die nackte südische Fratze
dieser gefährlichsten Weltkrankheit. Jn der wieder bis aus
den letzten Platz besetzten Kongreßhalle fielen diesmal be-
sonders die Abordniingen der Werkscharen der Deutschen
Arbeitsfront in ihrer schmucken dunkelblauen Tracht auf,
die an den Seiten Aufstellung genommen hatten. Nach deni
Einzug der Standarten und nach der »Freischütz«-Oiivertiire
erteilte Reichsleiter Bormann als erstem Redner dem
Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda das
Wort-

Dr. Goelibels
führte, immer wieder von stürmischen Zustimmimgskund-
gebungen unterbrochen, im einzelnen aus:

Der Volschewismus geht bewußt auf die Revolutionies
rung aller Völker aiis. Er trägt in sich eine aggressive in-
ternationale Tendenz. Der Nationalsozialismus dagegen be-
schränkt sich auf Deutschland und ist weder als Idee noch als
Praxis Exportware.

Der Bolschewismus verneint
die Religion als Prinzip grundsätzlich und von
vornherein. Er sieht in ihr nur ein »Opium für das Volk«.
Der Nationalsozialismus dagegen verficht in feiner Tote-
ranz den Bekeiintnissen gegenüber einen gottgläubigen und
transzendentalen Jdealisinus, der der Rassenseele eines Vol-
kes von Natur aus entspringt.

Während der Nationalsozialismus eine neue Fassung
und Forniung der europäischen Kultur in die
Wege leitet, ist der Bolschewismus die Kainpfanfage des
von Juden geführten internationalen Untermenschentuins
gegen die Kultur an sich. Er ist nicht nur antibürgerlich,
er ist antikulturell.

Er bedeutet in der letzten konsequenz die absolute Ver-
nichtung aller wirtschaftlichem sozialen, staatlichen, kulturel-
len und zivilisatorischen Errungenschaften des Abendlandes
zugunsten einer wurzellosen und nomadenhaften internatio-
nalen Verschwörerrligue, die im Judentum ihre Repräsen-
tanz gefunden hat. Dieser großangelegle Versuch. die kul-
turwelt aus den Angeln zu heben, wirkt sich um so gefähr-
licher aus, als die äommunistische Jnternationale es seit
jeher mit einer meisterhaften Verstellun skunst verstanden
gab gerade aus jenen europäischen Jnte igenzkreisen große

eile zu ihren Beschützern und Schrittmachern zu machen,
deren physische und geistige Vernichtiing das erste Ziel einer
bolschewistischen Weltrevolution sein müßte.

Der Bolschewismus, der die Kampfansage gegen den
Geist an sich bedeutet, liebt es, sich geistig zu geben. Wo es
die Umstände von ihm erfordern, kommt er als Wolf im
Schafspelz. Aber hinter der falschen Maske, die er sich nach
Zeit und Gelegenheit verschieden vorhält, grinst die Teufels-
frage der Weltzerstörung. Und wo er die Möglichkeit hatte,
eine Theorien in die Wirklichkeit zu übersetzen, wurde aus
dem versprochenen »Paradies der Arbeiter und Bauern«
eine furchtbare Wüste, in der alles Leben verdorrte und er-
stickte. Wenn auf eine Lehre, dann paßt aus feine das Wort,
daß ein Unterschied besteht zwischen Theorie und Praxis.
Denn seine Theorie ist bunt und schillernd in allen gleißen-
den Farben. Sie trägt in sich das Gift der gefährlichen Ver-
führung. Seine Praxis ist demgegenüber furcht ar und
grauenerregend, sie ist gezeichnet mit Millionen Opfern,
die zu seiner höheren Ehre durch Blei, Strang, Beil oder
hunger starben.

Die Tatsache, daß der Bolschewismus sich in der Durch-
setzung seiner Ziele propa andistischer Methoden bedient, die
nur der kenner zu durchschauen vermag, denen gegenüber
aber die bürgerliche Welt mit einer fast naiven Schimmer-
losigkeit steht, macht diese Jnternationale des Grauen»s auch
für andere Staaten und Völker so außerordentlich gefahrlich,
denn diese Propaganda eht von dem Grundsatz aus. daß
der Zweck die Mittel heil ge, daß sage, Verleumdung, Ein-
zel- und Massenterror, Raub, Brand, Streit und Ausstand.

Spionage und Heereszerselzuug in ihren Dienst gestellt wer-

den dürfen und müssen, und daß dabei· einzig und allein
das Ziel der Revolutionierung aller Völker im Auge be-

halten werden falle.

Vor nichts und niemandem schreckt diese so außerordent-

lich gefährliche Art der Massenbeeinslussung zurück. Nur wer

Ehre geheimen Triebkräfte durchschaut «und ihr geeignete

egenkräfte ent egenzustellen weiß, ist ihr gewach en. Jn

at der Bollchewismus die internationalen

 

der Komintern

 

 

Propagandabestrebungen zusammengefaßt. Dieser Weltzer-
stärungsapparat konnte vor einigen Wochen vor den sehen-
den Augen ganz Europas seinen Feldzugsplan zur Ver-
nichtuna der Völ er und Staaten in aller Oeffentlichkeit, nach
taktischen und strategischen Gesichtspunkten geordnet, dar-
legen, ohne daß die bürgerliche Welt, deren Ausrottung in
diesem Plane offen und ohne Vorbehalt angekündigt wurde,
in einen Schrei der Entrüstung ausbrach und alle ihr noch
verbliebenen Kräfte zur entschiedenen Gegenwehr zusammen-
faßte. Nur in den Staaten, in denen der Bolschewismus
durch neue nationale Prinzipien endgültig überwunden
wurde, erhoben sich warnende Stimmen, die allerdings von
der mit Bernichtung bedrohten bürgerlichen Welt belächelt
und als übertriebene Gespenstersehereien abgetan wurden.

Wenn Deutschland, im Zeichen des Nationalsozialismus
gereinigt und geeinigt. diesen kampf gegen die internatio-
nale Volschewisierung der Welt an der Spitze aller gleich-
gerichteten Gruppen führt, so ist es sich darüber klar, daß
es damit weit über den nationalen Zweck hinaus eine Welt-
mission zu erfüllen hat. von deren glücklichem Ausgang das
Schicksal aller Kulturvölker abhängt.

Eine grauenliaite statistil
Wir haben als Nationalsozialisten den Bolschewismiis

durchschaut, wir erkennen ihn unter all seinen Masken und
Tarnungen. Vor unseren Augen steht er ohne Kostüm, bloß
und nackt in seiner ganzen verlogenen Erbärmlichkeit. Wir
kennen feine Theorie, wir kennen aber auch seine Praxis.

Jch lasse hier die Methoden und Praktiken der kom-
munistischen Propaganda und Theorie inner- Und außer-
halb Rußlands in Beispielen sprechen, die mir symptomatisch
erscheinen, die durch tausende andere ersetzt und ergänzt
werden könnten, und die in ihrer Gesamtheit das ganze
furchtbare Gesicht dieser Weltkrankheit enthüllen. Einzel-
mord, Geiselmord und Massenmord sind die beim Bolsche-
ivismus mit Vorliebe angewandten Mittel, das Terrain von
Widerständen gegen seine Propaganda zu säubern.

In Deutschland fielen über 300 Nationalsozialisten kom-
munistischem Einzelterror zum Opfer.

Am 14. Januar 1930 wurde horst Wessel in seiner Woh-
nung durch die halbgeöffnete Tür von dem Kommunisten
Albrecht höhler -—- genannt Ali — unter Beteiligung der
Juden Salli Eppstein und Else thn erschossen. Am 9. 8.
1931 wurden auf dem Bülowplatz in Berlin die Polizei-
hauptleute Anlauf und Lenck hinterrücks erschossen. Der
Mord geschah auf Anstiftung der kommunistischen Führer
heinz Neumann und Kippenberger. Heinz Neumann
wurde kürzlich in der Schweiz wegen Paßvergehens ver-
haftet, einem Auslieferungsantrag Deutschlands wurde nicht
stattgegeben, weil es sich um ein »politisches Verbrechen«
handele. Das sind nur einzelne Beispiele des kommuni-
stischen Jndividualterrors, die ihre grauenvolle und blutige
Ergänzung in den in den vorhergehenden Jahren vollzoge-
nen Geiselmorden finden:

«Am 30 April 1919 wurden im Hof des Ouitpolds
Gymnasiums in München 10 Geieln, unter ihnen eine
Frau, aus Befehl des kommunistis en Terroristen Eglhoser
und unter Verantwortung der iüdis en Sowsetemissäre Le-
vien, LevineMissen und Axelrod von inten erschossen, bis zur
Unkenntlichkeit verstümmelt und die Leichen beraubt.

Während der Bolschewistenherrschaft des Juden Bela
Kun, der in Wirklichkeit Aron thn heißt, wurden 1919
in Budapest 20 Geiseln ermordet, während der Oktober-Re-
volution in Spanien, die, wie der Kommunistenführer Gar-
cia auf dem Kominternkongreß am 31. Juli 1935 ausdrück-
lich betonte, »unter Führung der Kommunisten« durchge-
führt wurde, wurden in Oviedo 8, in Turon 17 Gefan-
gene erschossen, 38 Gefangene wurden zum Schutz eines
kommunistischen Angrifses auf die Kaserne Pelayo an die
Sismåtzessder Aufständischen gestellt und ein Teil von ihnen
er o en. ‘

Der iiidililisliolsilieivistiiilie Massenmord
Furcht- und grauenerregend wird diese blutige Liste,

wenn man ihr die fast unglaubhaft erscheinenden Zahlen
der kommunistischen Massenmorde hinzufügt. Als klassisches
Vorbild gilt hier die Pariser Kommune aus« dem Jahre
1871, die von Karl Marx leidenschaftlich gefeiert und von
den heutigen Sowjets als Vorbild zur bolschewistischen Welt-
revolution epriesen wird. Sie forderte Opfer, deren Zahl
gar nicht festgestellt werden Bann.

Der südische Tschekist Bela Run hat ihr ein gleichwer-
tiges blutiges Experiment zur Seite estellt in den im Juli
1922 in der ärim voll ogenen Erschiegun en von 60 000 bis
70 000 Menschen. Diese wurden zum reifen Teil mit Ma-
schinengewehren durchgeführt. Jm slä ti chen Krankenhaus
Alupka wurden 212 Kranke und Verwundete aus Bahren
hinausaetraaen und. wie ein offiiieller Bericht an das Rote   

Kreuz in Gens darlegt, vor den Toren oer Anstatt erschoss
sen. Während seiner 133tägigen Schreckensherrschaft in Un-
garn hat der Jude Bela Kun unzählige Menschen ermorden
lassen. von denen nach amtlichen Unterlagen 570 namentlich
bekannt sind. Der chinesische Marschall Tschiangkaischek gab
im November 1934 bekannt, daß in der Provinz äiangsi
eine Million Menschen von äommunisten getötet wurde
und sechs Millionen Menschen ihr Hab und Gut verloren.

All diesen blutigen und grauenerregenden Vorgängen
setzt der Massenmord in Sowjetrußland selbst die krone
auf. Die Zahl der Hingerichteten muß aus Grund von Sow-
ietangaben selbst und von zuverlässigsten Quellen in den ersten
fünf Jahren der Sowietherrschaft auf rund 1 860000 Men-
schen geschätzt werden. davon 6000 Lehrer und Professoren.
8800 Aerzte, 54000 Offiziere. 260000 Soldaten, 105000
Polizeibeamte, 48000 Gendarmen, 12 800 Beamte, 355000
Jntellettuelle, 192 000 Arbeiter, 815 000 Bauern. Der Sow-
ietstatistiker Oganowsky gibt die Zahl der verhungerten
Bauern in den Jahren 1921/22 selbst mit 5‚2 Millionen Men-
schen an. Der österreichische Kardinal-Erzbischof Jnnitzer
schätzt die Zahl der Verhungerten in der Sowjetunion in
feinem Ausruf vom Juli 1934 auf Millionen. Der Erz-
bischof von Eanterbury macht über die Opfer der hun ers-
not des Jahres 1933 in Sowjetrußland im englischen ber-
haus am 25. Juli 1934 die Angabe, es seien „eher sechs
Millionen als drei millionen“.

Man hat hier das abgerundete Bild des grauenhastes
sten und schaudererregendsten Massenterrors vor Au en, das
in seiner Furchtbarkeit von keinem auch noch so lutigen
Vorgang, ob Krieg oder Revolution, in der ganzen Welt-
geschsichte auch nur annähernd erreicht wird. Das ist die
blutige Praxis eines hysterischen und verbrecherischen poli-
tischen Wahnsinns, der sich in jedem Lande und Volke in den-
selben schiauderhaften Vorgängen wiederholen würde, sofern
ihm die Möglichkeit dazu irgendwie gegeben würde.

Es wäre müßig, demgegenüber auf die Disziplin und
großherzige Milde zu verweisen, die der Nationalsozialismus
bei der Verwirklichung seiner revolutionären Ziele hat ob-
walten lassen.

Aber nicht genug mit diesen Tatsachen: Revolutionen
kosten Geld, Propagandafeld üge in der ganzen Welt müs-
sen finanziert werden. Der olschewismus beschafft sich die
Mittel dazu auf feine eigene Weise. —

Stalin selbst leitete bekanntlich im Sommer 1907 den
Bombenanschlag auf einen Geldtransport der Staatsbank in
Tiflis, wobei über 30 Menschen umkamen. Die geraubten
250 000 Rubel wurden Oenin, der sich damals in der Schweiz
befand, für revolutionäre Zwecke zur Verfü ung gestellt. Am
17. Januar 1908 wurde der Jude Walla -Meer. der eben
noch unter dem Namen Litwinow Ratspräsident des Völ-
kerbundes war, bei dem Iransport des geraubten Geldes
in Paris verhaftet.

.. Die Kommunistische Partei Deutfschlands leitete selbst
Plunderungskolonnen und Sprengstofdiebstähle. Die zur
Aburteilung beim Reichsgericht gelangten Fälle bilden eine
lange Reihe, unter denen allein 30 große und größte zu
verzeichnen sind.

Dazu gesellen sich Brand und Sprengungen, die beden-
kenlos und ohne Rucksicht aus das Leben Unschuldi er durch-
gefuhrt werden. Am 16. April 1925 wurde in ofia die
Kathedrale von Bolschewisten gesprengt. Jm Juli 1927
steckten Kommunisten den Justizpalast in Wien in Brand.
Zur Lenin-Feier am 22. Januar 1930 wurbe in Moskau
das aus dem 14. Jahrhundert stammende Simonofszloster
in die Luft gespren t. Jn der Nacht vom 27./28. Februar
1933 ging als eigen des bewaffneten kommunistischen
Aufstandes der eutsche Reichstag in Flammen auf.

» Jn Streiks, Straßenschlachten und bewaffneten Aus-
ständen wird nach dieser ersten Vorarbeit die bolschewistische
Revolution weitergetrieben. Die Methoden sind in allen
Ländern die gleichen. Eine lange Reihe von revolutionären
Aktionen, die nach allen Seiten hin ergänzt werden könnte,
legt «dafu»r ein beredtes Zeugnis ab: Die Komintern rühmt
sich in einer ihrer Propagandaschristen, während der ver-
Zaugenen Jahre fast alle Streiks organisiert zu haben.

iese Streiks finden ihre blutige Fortsetzung in Straßen-·
schlachten. Von der Straßenschlacht ist nur ein Schritt zum

bewaffneten Nulltarif:
Der findet statt: Jm Oktober 1917 in Rußland; im

Januar 1919 Spartakuskämpfe in Deutschland, 1920 Max
holz im Vogtland, rote Armee im Ruhrgebiet, 1921 in
Mitteldeuts land, im September 1923 in amburg, im De-
zember 192» in Reval, 23. Oktober 1923, 2. Februar 1927
und 21. Marz 1927 in Schanghai Dezember 1927 in Kan-
ton,_ our-ver 1934 in Spanien, spe 1935 in Ruba, im
Mai 1935 auf den Philippinen.



Den haii tstoß ri tet die bolschewistische Propaganda
immer gegen te bewas nete Macht; benn fie weiß: au bem

Wege der Mehrheit gibt es für sie keine Moglichkeit, die

Dinge an sich zu reißen. Jn Deutschland war vor der Macht-
ergreisun die engste Zusammenarbeit der Sowjetspionage
mit den itommuiiistischen Organisationen«festzustellen: Eine
Auslandsabteilung der GPU. betatigte sich offiziell ‚in un-
serem Lande. Sie war die eigentliche Auftraggeberin und
Leiterin der kommunistischen Spionage: Als Programm
wurde bezeichnet: die hinarbeit auf die Sprengung ber
Reichswehr von innen heraus durch gesteigerte revolutio-
näre Aufklärungsarbeit unter den Soldaten und Matrosen
der deutschen Wehriiiacht.

Das krasseste Beispiel der Beteiligung von „Sowjets
Diplomaten“ an innerpolitischer Zersetzung bot der jüdische
Sowjetbotschafter Josfe, der am 6. November 1918 Berlin
verlassen mußte, da er deii diplomatischen Kurier zum Trans-
port von Zersetziingsinaterial benutzte, durch das das deut-
sche heer iinterminiert und die Revolution erinoglicht wurde.
Der so enannte »Revolutionsfonds« diente zum großen Teil

u um angreichen Waffenaufkäufeii Liebknechts fiir die deut-

schen Kommunisten, zum Teil zur Herstellung von Pro-
pagandamaterial für das Heer.

Der unabhängige Reichstagsabgeordnete, der Jude Dr.
Oskar (Sohn, erklärte am 26. Dezember 1918, daß er am
5. November 1918 vier Millionen Rubel von Joffe zum
Zwecke der deutschen Revolution erhalten habe. Die ganze
Arbeit diente nachweisbar dem Zusammenbruch des deut-
chen Reiches durch Untergrabung und Zersetzung des deut-
chen heeres.

Auf diesem durch Etnzelterror, Geiselmord, Massen-
mord, Raub und Brand, Streit, Straßenschlachten und be-
waffnete Aufstände, durch Spionage und Heereszersetzung
aufgelockerten Boden erhebt die kommunistische Weltpro-
paganda ihr fratzenhaftes und verlogenes Haupt. Eine Jdee
und Bewegung, die mit solchen verwerflichen und abscheu-
lichen Mitteln die Macht erobert und die Macht zu behalten
versucht, kann sich auf die Dauer nur durch Lüge, Verleuin-
dung und heuchelei behaupten. Sie sind die typisch bol-
schewistischen Propagandamethoden, die je nach Bedarf in
verschiedener Tonstärke zur Anwendung kommen.

Es versteht si so z. B. am Rande, daß außerhalb der
Sowjetunion in a en Ländern nur Ausbeutung, Krise, Ka-
tastrophe und Zusammenbruch herrschen. Dagegen ist in
der Sowjetunion ein sozialistischer Aufbau am erke, der
das Land der Wirtschaftskrise enthebt und es zu einem
Staat ohne Arbeitslose macht. Jn Wirklichkeit herrscht in
der Sowjetunion eine Desor anisation der Wirtschaft und
ein Produktionsverfatl, die je er Beschreibung spotten.

Während in allen anderen Staaten angeblich kapitali-
stische und faschistische Diktaturen herrschen, sind in Rugand
Freiheit und demokratische Ordnung gewährleistet. Jn irk-
lichkeit seufzt das Land unter einer judomarxistischen Ge-
waltherrschaft, die sich mit allen, aber auch allen Mitteln
an der Macht hält.

Die sogenannte Friedenspolitik der Sowjetunion be-
tätigt fich in weltrevolutionären Umtrieben in allen Län-
bern, in ber gewiffenlofen Schiirung zwischenstaatlicher kon-
flilte, verbunben mit einer hantastischen Aufrüstung zu
Angriffskriegen. Was in wef europäischen Staaten klassen·
lose Gesellschaft heißt, das ist in Sowjetrußiand selbst stärkste
Differenzierung zwischen den privilegierten und den entrech-
teten kasten. Jn ber Propaganda redet man von der Sow-
jetunion als dem „äinberparabies, das die glücklichste Ju-
gend der Welt beherbergt“. Die Wirklichkeit spricht von Mil-
ionen verwahrlo ter äinber, von Kinderarbeit, ja fogar von
Todesstrafe für fiinber. Die bolschewistische Propaganda
ltigt von der „Befreiung ber Frau durch en Kommunis-
mus“, bie Wirklichkeit zeigt eine vollkommene Auflösung
der Ehe, furchtbare Zersetzung und Aufhebung jeglichen Fa-
milienlebens, Frauenarbeit und eine erschreckend zuneh-
mende Prostitution. — —

Mosiiiuer Greuelvroviigiiuda
Als der Nationalsozialismus der Kommunistischen Partei

in Deutschland das Handwerk gelegt hatte, rief die Kom-
munistische Jnternationale die Greuelpropaganda gegen den
Nationalsozialisniiis ins Leben. Seitdem betreibt der Welt-
kommunismiis eine systematische, in tausendfältigen Ge-
sichtern auftretende Weltpropaganda gegen Deutschland,
weil er im Nationalsozialismiis seinen eigentlichen und ge-
fahrlichsten Gegner erkannt und gefunden hat. Ewig wie-
derkehrende Theiiien dieser verlogenen kommunistischen Agi-
tation sind die angeblichen Kriegsvorbereitiingen des deut-
schen Jmperialismus, Revancheabsichten gegenüber Frank-
reich oder auf Annexion Dänemarks, Hollands und der
Schweiz, der baltischen Staaten, der Ukraine usw., ein
Kreuzng Deutschlands gegen die Sowjetunion, Gegensätze
in Partei und Regierung, insbesondere zwischen ’Bartei
unb Wehrmacht, wachsende Unzufriedenheit der Maffen, Er-
mordung führender Männer in Deutschland oder Attentate
auf fie, bevorstehende Jnflation und völliger wirtschaftlicher
Zusammenbruch, Ermordung und Folterung von Gefange-
nen, Religionsverfolgungen und Kulturbarbarei jeder Art.

.. Tausend Kanäle, durch die diese verlogene Propaganda
lauft, tausend Methoden, deren sie sich bedient, ungezählte
burgerliche Jntellektuelle, die sich, zum Teil bewußt, zum
Teil unbewußt, in ihren Dienst stellen. Jn allen haue?
ftcibten des Kontinents bestehen große Büros dieser geistl-
gen Weltverpestung, die, mit reichen Mitteln von der Ko-
mintern ausgestattet, diefe infame Propaganda vorberei-
ten und durchführen. Sie find die ständigen Unruheherde
unter den Völkern, sie werden nicht müde, Gegensätze aller
Art zu schüren und natürliche Spannungen bis zur Uner-
träglichkeit hochzutreiben.

Und wenn religiöse Auseinandersetzungem bie i"
Deutschland aus tiefsten Gewissensnöten heraus entstanden-
aber niemals zu einer Leugnung der Religion an sich fuhr-
ten, von harmlosen oder böswilligen Kritikern in Vergleich
gesetzt werden zum programmatischen Atheismus der bolsche-
wistischen Jnternationale, so sei demgegenüber nur auf we-
nige Beispiele in Theorie und Praxis des Kommunismus
verwiesen.

Religionsunterricht ist an allen Lehranstalten der Sow-
jetunion verboten; statt dessen wird lehrplanmäßig im
marxistischen Atheismus unterrichtet. Kinder unter acht-
zehn Jahren ist die Teilnahme am Gottesdienft und Gebet
verboten. Das Kirchengesetz vom 8. April 1929 hat einen
Zustand vollkommenster Entrechtung der geistl-
gen und der Glaubengemeinschaften geschaffen. Alle
Geistlichen und deren Familien gehören zur Klasse der ent-
rechteten Sowjetbürger, die automatisch das Recht auf Ar-
beit, Brot und Wohnsitz verlieren sowie jederzeit verschicki
werden konnen.

Bis fuiu Jahre 1930 finb ivä rend der Sowsetherrschaft
31 Bischö e. 1600 Geiftli unb 7 00 Mönche ermordet wor-
deu. Jn den Gefängnis en schmachten —- nach ben letzten
aus dein Jahre 1930 stammenden Anaaben —- 48 Biichöfe.  

3100 Geiftliche unb 8000 Mönche und 'Jtonnen. Die Inter-
nationale Vereint ung gegen die ill. Juternationale in Genf
ibt am 6. Augut 1935 eine Berechnun heraus. der u-
olge in Rußland 40 000 Priester verhaf et. verbannt o er
getötet warben finb. Fast alle orthodoxen Kirchen unb ka-
pellen sind zerstört o er geschlossen unb in älubs‚ Feinds-
Getreidespeicher usw. umgewandelt worden.

Wo stecken nun die hintermänner der Weltvergiftung?
Wer hat all diesen Aberwitz erfunden? Wer hat ihn in
Riißland in die Wirklichkeit übersetzt iind macht den Ver-
such, ihn in anberen Staaten zum Siege zu führen? Jn der
Beantwortung dieser Fragen liegt das eigentliche Geheim-
nis unserer bewußt antijüdischen Stellung und unseres kon-
sequenten und kompromißlosen Kampfes gegen das Juden-
tum; denn die bolschewistische Jnternationale ist in Wirk-
lichkeit eine jüdische Jnternationale.

Juden waren es, bie den Marxismus erfanben, Juden
sind es, die mit ihm seit Jahrzehnten die Welt zu revolu-
tionieren verfuchen, Juden sind es, die heute noch in allen
Ländern an seiner Spitze stehen. Nur in den Gehirnen
rasse-. volks- und raumloser Nomaden konnte diese Teufelei
erdacht werben, unb nur mit ber Gewiffenlofigteit leibhafti-
ger Teufel konnte sie revolutionär zum Angriff vorgehen,
benn ber Bolschewismus ist nichts anderes als der brutale,
auf bie niedrigsten Jn tinkte spekulierende Materialismus.
unb er bebient sich in einem Kampfe gegen die abendlän-
dische kultur der dunkelften Triebkräfte im Menschen im
Interesse des internationalen Judentums.

Die Theorie dieses politischen und wirtschaftlichen
Wahnsinns wurde erfunden von dem Juden Karl Morde-
chaie genannt Marx, Rabbinersohn aus Trier. Eine Ab-
zweigung davon entstand im Gehirn des Juden Ferdinand
Lassalle, Sohn des aus Loslau stammenden Juden Ehaim
Wolfsohn, der sich in Loßlauer, dann in Lasel und zum
Schluß in Lassalle umbenennt. Der Arbeitsminister der
Pariser Kommune war der Jude Leo Fränkel, ein Freund
von Marx der jüdische Terrorist Karl then, der am 7. Mai «
1866 Unter den Linden zweimal auf Bismarck seuerte.

Reichsminister Dr. Goebbels eigte nun bie zahllosen
Verbrechen der jüdischen Kommuniften auf und nannte ihre
Namen und Aemter, die sie sich vers afft hatten und haben.
Jn den obersten Gremien der UdS R. sind von 50 maß-
gebenden Funktionären von Partei und Staat über 20 Ju-
den und nur etwa 17 Rassen, bei einem Anteil des Juden-
tums an der Gesamtbevöl erung der UdSSR. von 1,8 Pro-
"et Volkstommissar des Innern (früher Tscheka bzwzr n1.

 

 
 

QGPU.) ist der Jude Jagoda. Jn der Kommuiiistischen sin-
ternationale (dem »Generalstab der Weltrevolution )« spielt
der Jude O. Pjatnitzki die ausschlaggesbende Rolle. Die Lei-
tung der bolschewistischen Umsturzbewegung in. allen Lan-
dern lag und liegt ebenfalls vorwiegend — in einzelnen
Ländern, wie z. B. Polen und Ungarn, sogar Dis-schließlich
— in jiibifchen bänben. Der polnifche Pelizettommisiar
Landebzrsri beiunbete als Zeuge auf diesbezugliche Fragen
des Staatsanwaltes im Prozeß gegen die jubifche Kommu-
niftin Schmeiz im März 1935, daß 98 Prozent der wegen
kommunistischer Umtriebe in PolenVerhafteten Juden find.
Eigentlicher Leiter der Bolschewisierung Ehinas ist der
Jude Borodin-Grusenberg. «

thsitiewismus bedeutet Tod
Das ist der Kommunismus ohne Maske, seine Theorie,

seine Praxis und seine Propaganda. Diese» nuchterne und
leidenschaftslose Aneinanderreihung von großtenteils sogar
amtlich belegten Tatsachen gibt ein Bild, so grauenerregend
und furchtbar in feinen Auswirkungen, daß jeder Kultur-
mensch schaiidernd davor zurückschrecken muß.

Der Botschewismus ist der erklärte Feind aller Natio-
nen und Religionen unb jeber menschlichen ftultur. Die
Weltrevolution ist nach wie vor fein ausgesprochenes und
protlamiertes Ziel. Ein Zusammengehen mit dem Bolsche-
wismus ist weder auf politischer noch auf weltanfchaulicher
Basis möglich. Wer mit dem Botschewismus paktiert, der
wird von ihm zugrunde gerichtet. Nichts tiegt uns ferner, als
anberen Völkern unb ihren Regierungen Vorschriften machen
oder auch nur Ratschläge erteilen zu wollen. Wir mischen
uns nicht in ihre inneren Verhältnisse hinein. Wir sehen
nur die Gefahren, von denen Europa bedroht ift, unb ers
heben unsere warnende Stimme, weil wir die Größe dieser
Gefahren erkannt haben.

Was uns betrifft, fo haben wir fie ganz und gar über-
wunden. Es ist vielleicht das größte Verdienst, das der
Führer sich über seine deutsche Mission hinaus um die anze
Menschheit erworben hat, daß er dein Ansturm des elt-
bolschewismus in Deutschland einen Damm entgegensetzte,
an dem sich die Wellen dieser asiatischjüdischen Schmulzslut
gebrochen haben. Die Geschichte wird einmal dem Führer
das Zeugnis ausstellen müssen, daß er durch die Nieder-
werfung des Bols ewismus Deutschland vor der akutesten
und tödlichsten Ge ahr rettete und damit die ganze abend-
ländische Kultur vom Abgrund ihrer vollkommenen Ver-
nichtuna zurückrisz.

 

 

Rechenschaftsbericht der DAF
Dr. Ley über die gewaltigen Leistungen

Ueber die außerordentliche Entwicklung der Deutschen
Arbeitsfront im vergangenen Jahr sprach Reichsleiter Dr.
Ley. Von der Größe des Erfolges, so führte er u. a. aus,
wird man überzeugt sein, wenn man sich Nachstehendes vor
Augen hält: 1. Der Betrieb ist jetzt wirklich eine Ganzheit
geworben, er wirb allein von einer Stelle betreut. Das
Block- und Zellensystem erfaßt jedes einzelne Mitglied. 2.
Die Organisation ist trotz ihres gewaltigen Ausmaßes über-
sichtlich, klar und beweglich. 3. Die Verwaltungs- und Per-
sonalunkosten erfuhren alleräußerste Beschränkung.

Bei den früheren Gewerkschaften ergaben sich pro Mit-
glied und pro Monat 1,98 RM Berwaltimgskosten. Bei der
Deutschen Arbeitsfront betragen die Unkosten pro Mitglied
und pro Monat 0,38 RM. Dadurch war es uns möglich,
ben Diirchschnittsbeitrag von 3,60 RM bei den früheren Ge-
werkschaften auf 1,52 RM bei der Deutschen Arbeitsfront
gesäzusetzen und die Leistungen trotzdem bedeutend zu er-
o en.

Die Gesamteinnahme der Deutschen Arbeitsfront in bem
vergangenem Jahre beträgt 310 877 154 RM. Von unserem
gesamten Beitragsauftommen zahlen wir nicht weniger als
34 Prozent in Form dieser Unterstützungen. Gewiß eine
Zahl, die sich sehen lassen kann! Unsere Bargeldunterstülzung
beträgt im Jahr an 100 Millionen.

Die Mitgliederzahl der Einzelmitglieder hat im letzten
Jahr eine erhebliche Steigerung erfahren. Während sie im
Vorsahre noch durch korporative Mitgliedschasten wesentlich
beeinflußt war, konnten wir in biefem Jahr eine Verschie-
bung vom korporativen Mitglied zum Einzelmitglied beob-
achten mit dem Ergebnis einer Erhöhung um 4737 925
Einzelmitglieder. Dieser Zuwachs beschränt sich nicht nur
auf die hochindustriellen Gaue, sondern er ist auch in den
Landgauen in ber Landarbeiterschast zu verzeichnen.

Bei der Berufserziehung und Berufsschulung leistet die
Deutsche Arbeitsfront große Zuschüsse. Die Berufserziehung
und die Berufsfachpresse kostete uns im vergangenen Jahre
30 Millionen RM. Dafür erhielt jeder Arbeiter feine Fach-
presse kostenlos, und z. a. wurde eine Reihe von Lehrgäns
gen und Kursen für zusätzliche Berufsschulung durchgeführt.
Durch das ,,Amt für Arbeitsführun und Berufserziehung«
wurden im letzten Jahre 2 320 548 rbeiter unb Angestellte
geschult. Der Berufswettkampf war in diesem Jahre doppelt
so stark beschickt, wie im vorigen Jahre. Eine Million Ju-
gendlicher beteiligte sich am Berufswettkampf Jm vergan-
genen Jahr wurden für 18 Millionen RM Bauten ausge-
fuhrt, unb zwar in der hauptsache Schulungsbauten. Der
Arbeiter braucht einen Sozialanwalt, und es war deshalb
unsere vordringlichste Aufgabe, diese sozial geschulten Män-
ner zu Zellen. 90 Prozent aller Bertrauensräte wurden in
diesem ahr geschult.

Unsere Rechtsberatungen fanden unter den Werktätigeii
starke Beachtung unb erwarben fi das Vertrauen, das sie
verdienen. Nicht weniger als 26 0000 Menschen nahmen
unsere Rechtsberatung im ver angenen Berichtsjahr in An-
pruch. Es gelang diesen Ste en, in über 90 Prozent einen
ergleich unter den Parteien herbeizuführen. Neu errichtet

wurde in«diesem Jahr das ,,Amt für Volksgesunsdheit«. Es
befindet sich im Aufbau, und ich bin überzeugt, daß es eben-
so segsensreich für die Arbeiterschaft sein wird wie die Rechts-
beratungsstellen. Es soll erreicht werden, daß vorbeugende
Maßnahmen gegen Berufskrankheiten und Schädigungen
geitig ergriffen werben. Das ,,Amt für Ausbildung« hat in
iesem Jahr seine Arbeit neu aufgenommen. Es setzte sich

für die Durchisührung und Gestaltung der Betriebsappelle
und der Werk charen ein. Das Propagandaamt hat bei der
Förderung unseres Schaffens Ausgezeichnetes geleiftet.

Jmmer a tunggebietender und in ihrer Tiefenwirkung
immer nachha tiger werden die Arbeiten des Sozialamtes
unb ber Reichsbetriebsgemeinf ften. Bei allen neuen Ta-
rifordnungen arbeiteten biefe emter maßgeblich mit. Jch
werbe in meiner Rebe auf ber Tagung der Deutschen Ar-
beitsfront auf dieses Gebiet be onders eingehen und unter
Beweis ftelten, daß wir bas os des deutschen Arbeiters

· durch die von uns erwirkten Verbesserungen —- ich neune

 
 

nur die Stichworte Urlaubsgewahrung, Rundigungsschutz.
Berufserziehung unb -fchulung, Stabilifierung des Bargeldi
tohnes und nicht zuletzt das erhöhte Einkommen der Fa-
milie —- in entscheidender Weise umgestaltet haben. Wenn
eute der deutsche Arbeiter der nationalsozialistischen Staats-
‚ührung mit aufrichtigem Vertrauen begegnet, fo haben bie
Tätigkeit des Sozialamtes der Deutschen Arbeits ront unb
bas Wirken der Reichsbetriebsgemeinschasten einen Anteil
an der Fundamentierung dieses Vertrauens.

Zum Schluß möchte ich die herrlichen Erfolge der NS.-
Gemeinschaft

„Siruft duriti Freude«
in großen Zügen schildern. Das ,,Amt für Reisen, Wan-
unb unb Urlaub« in der NS.-Geineinschaft »Kraft durch
Freude« hat seit feinem Bestehen 5 Millionen Menschen
befördert. Davon konnten fast 3 Millionen Bolksgenossen
einem längeren (Erholungsurlaub von 7—10 Tagen zuge-
führt werden. Zweihiinderttausesid Menschen sind in den
Genuß einer Seereise gekommen. An Wochenendfahrten
beteiligten sich 2 Millionen, an Wanderungen 500 000 Bolks-
genossen.

. Jch barf bei biefer Gelegenheit einfchalten‚ daß ich in
meiner Rede auf der Tagung der Deutschen Arbeitsfront
einen großzugigen Plan des Führers bekanntgeben werbe,
einen Plan, der die segensreichen Leistungen des »Amtes
fur Reisen und Wandern« auf 7 Millionen Werktätige er-
strecken kann. Es ist ein Werk, ebenso kühn wie die Reichs-
autobahnen.

Das Sportamt in ber NS.-Gemeinschaft »Kraft durch
Freiidef verzeichnet in dem Berichtsjahr nicht minder schöne
Ergebnisse als das ,,Amt für Reisen und Wandern«. heute
stehen« im gesamten Reich 57 Sportämter, 89 Stiitzpunkte
und in 229 Ortschaften werden laufende Kurse gehalten.
Am 1. August 1934 liefen 2100 Kurse mit 63 000 Teilneh-
mern. Am 1. August 1935 sind es 38 200 Kurse mit
2227000 Teilnehmern. Große Erfolge in der NS.-Ge-
meinschaft »Kraft durch Freude« hat auch das ,,Amt Schön-
heit der Arbeit« erwirkt. "

Jm»Berichtsjahr sind für 200 Millionen RM Verbesse-
rungen in den Feibriken durchgeführt worden. neue Bade-
anstalten. Fruhsturksstubem Erholungsräume, matcbgelegen-
heiten, Grun»anlagen,·Sportplätze usw. finb errichtet. Fas-
aden verschonert, Feierabendhäuser gebaut worden. Bei
den Reichsautobahnen wurden Musterbaracken, für bie
Landarbeiter schönere Wohnungen erstellt. Jn Pommern
haben wir bereits begonnen, ganze Dörser zu entschandeln.
Sauberkeit. (Erholung, Zweckmäßigkeit sind die Richtschnur
fur unser malten, Sichere unb fchöne Arbeitsplätze. Besei-
tigung von Larin unb Müdigkeit sind unser Ziel.

« Auf dem Gebiete der Volksbildung in der NS.-Ge-
meinschaft«»Kraft durch Freude« sind mehr als Achtungss
erfolge erzielt worden. 150 Volksbildiingsstätten und Volks-
hochschulen werden unterhalten und betreut. Kunst, Musik
und«Theater, wurden den breitesten Massen zu niedriqsten
Preisen zugängig gemacht.

» Jch möchte meinen Rechenschaftsbericht mit einem hin-
weis auf die Gestaltung und die Arbeit der Wirtschaftsun-
ternehmungen ausklingen lassen. Die drei Versicherungs-
institute »Volksfürsorge, Deutscher Ring und Deutscher Ver-
sicherungskonzern« sind im Berichtsjahr restlos saniert wor-
den. Die Bank der Deutschen Arbeit nahm im Berichts-
jahre einen gewaltigen Aufschwung. Die Bilanzziffern be-
trugen im April 1933 100 Millionen, Ende 1933 156 Mil-
lionen, Ende 1934 303 Millionen RM. Die Einlagen be-
trugen April 1933 83 800 000 RM, Ende 1933 140700000
Reichsmark, Ende 1934 287 000000 RM.

Trotzdem dieses vergangene Jahr infol e der Ueber-
nahme der Verbande und der Umstellung au bie (Einheits-
organifation ber Deutschen Arbeitsfront erhöhte Anforde-
run en an die Finanzkraft der Deuts en Arbeitsfront ftellte,
betr t das effektive Vermö en, ber eberf uß der Aktiveii
über te Paiiiven bei altert tiefster Abschre buna heute 230



2. Beilage zu Nr. 110 der »BrocliauerZeitung«
Sonntag, den 15. September 1935.
 

X-

»-- . 0V

In M

    
       

  
:I:.s:: . _ » - I

19. · Nachdruck verbotenl

Die kleine Flamme der Teeinaschine summte. Fritz
Grovenstahl sah nachdenklich vor sich hin. Da hob er
seinen Blick auf Gerda, die jetzt vor ihm saß.

»Sie scheinen sich über die Absichten meines Hierseins
auch noch nicht klar zu sein, Gerdas«

Gerda sah ihn mit bangem Staunen an.
»Was — was meinen Sie?« fragte sie.
Fritz Grovenstahl erklärte:
»Ich kam her, um das Bergwerk zu erstehen. Das habe

ich getan. Nun aber bin ich willens, noch etwas anderes
zu meinem Eigentum zu machen.“

Gerda nahm an, daß er von geschäftlichen Dingen
spräche, und verstichte ihrer Besangenheit Herr zu werben.
Doch es gelang ihr nicht. Sich selbst noch unbewußt, ahnte
sie das Kommende.

Es lag nicht in Grovenstahls Charakter, mit seiner
Rede zu zögern, und obwohl in seinem Jnnern eine ge-
wisse Spannung lag, sprach er doch ruhig, in gemeffenem
Tone weiter:

»Tante Maria ist nun schon eine alte Frau. Eigentlich
war sie es damals schon, als Sie das Haus verließen. Jch
kann nicht mehr verlangen, daß sie weiter den Haushalt
leitet. Kurz: Meiti Heim braucht eine Herrin, mein Werk
einen Erben, utid da ich schließlich auch nicht zu kurz
kommen will: ich brauche eine Vertraute, die mir die
kleinen Sorgen des Lebens tragen hilft. Gründe genug,
um Sie, Gerda, zu fragen, ob Sie diese Pflichten auf sich
nehmen und meine Frau werden wollen?“

Fritz Grovenstahl sprach nicht mehr. Eine peinliche
Stille war um die beiden Menschen, die sich fragend in die
Augen sahen. So ruhig auch alles schien, arbeiteten doch
die Gedanken fieberhaft, riefen so manche Erintiernngen
an die Vergangenheit mach, schweifteti in die Zukunft ttnd
versuchten, dort zu lesen, utti alles Gefuiidene zu einem
einheitlichen Bild zusammenzufügen.

Absichtlich stellte Fritz Grovenstahl keine weiteren
Fragen an Gerda. Er wollte ihr Gelegenheit zu einer un-
beeinflußten Entscheidung geben; denn er erkannte, wie sie
darum rang.

Und doch war es in Gerda nicht das Fiir und Wider,
das sich auf ihrem Gesicht ausprägte. Sie tvtißte längst, daß
sie auf seine Frage nur mit ja antworten konnte. Viel-
mehr war es das Unverhoffte, Ungeahiite seiner Werbung,
das Bestreben, die heimliche Süße der Erwartung zu ver-
längern, das sie noch immer schweigen ließ. Dabei war in
ihr alles so ruhig und gefaßt, daß sie selbst ein leises Ver-
tvundern darüber empfand. Endlich, als sie sah, daß seine
Augen immer mehr auf eine Gewißheit bringende Antwort
drängten, begann sie zu sprechen, und obwohl ihre Stimme
dabei vor mühsam überwundener Scheu bebte, begegnete
sie doch mutig seinem Blick.

»Fritz, ich will est«
Etwas Gewaltiges trieb die- beiden, sich zu erheben.

Sie standen sich gegenüber, und dann beugte sich Fritz
Grovenstahl herab und küßte seine junge Braut auf Stirn
und Mund.

»Gerda — es soll ein glückliches Leben sein, das wir
führen wollen!“ sagte er Danach.

»Ja, Fritzi So soll es fein!“
Dann sprachen sie von der Zukunft. — Einmal aber

kamen sie noch auf Vergangenes zurück, und Fritz Groven-
stahl berichtete von der Karte, die er seinerzeit in Gerdas
Blumen gesunden und die ihn von der beabsichtigten
Werbung abgehalten hatte. Da lachte Gerda laut, und das
Lachen klang froh und glücklich.

Später saßen sie beim Mittagsmahl im Gasthof. Vor
der Tür wartete bereits der Wagen Fritz Grovenstahls,
der ihn wieder nach Hause bringen sollte. Die Forderungen
des Lebens traten nicht in den Hintergrund und nahmen
keine Rücksicht aus den einzelnen.

Da brachte die Wirtin ein Telegrainm für Fritz
Grovenstahl. Fast gleichgültig öffnete er es und prallte,
ein lähmendes Entsetzen in den Gliedern, zurück.

»Das Werk brennt!“
Die drei Worte hämmerten gleich Keulenschlägen in

seinem Gehirn, und er konnte nichts anderes als Gerda

das Blatt zuschieben. Er sah sie erblassen und knirschte

mit den Bühnen. Mttßte das Mädchen nicht glauben, es

habe ihm Unglück gebracht. Er ertrug es nicht und

sprang auf.
»Komm! Jch muß jetzt fort!«

Gerda folgte ihm und sah ihn bange an. Da tröstete

er sie schon. _ «
»Es wird so schlimm nicht fein!“ . «

Draußen reichte er ihr die Hand zum Abschied und

küßte sie auf die Stirn. Dann rollte der Wagen davon

si- 1|: O

Jn den späten Nachtstunden erreichte das Auto die

Stadt. Dort, wo das Werk lag, flammte der Himmel im

blutroten Feuerschein. Mit Bangen sah Fritz Grovenstahl
bie schwarzen Rauchschwaden aufsteigen. Aus dem Fabrik-

platz stob die Menge neugieriger Gasser auseinander, als

m schwete Retsewagen herangerollt kam und durch das

Tor in den Hof einboa.  

‚all-6'.“ 1'.

. wfläW
VON RUDOLF KMÜLLEQ.

. Fritz Grovenstahl riß die Tür auf nnd sprang hinaus.
Die brandige Luft benahm ihm den Atem. Er schritt vor-
wärts, in ein Gewühl von Menschen hinein, die er nicht
rannte, ntid die heftig zu gestilnlieren anfingen, sobald
sie ihn erblickten. Seine Augen suchten den Brandherd,
aber der wurde ihm von verschiedenen Gebäuden ver-

borgen nnd ninßte in Der Antoniobilabteilnng liegen.
So begann er, dahin zu laufen, achtlos, an den vielen
Menschen vorüber.. Er stolperte über Schienen und
Schlanchleittingen, raffte sich aber wieder empor. Mit
einem Male waren seine Augen geblendet —- er hatte den
zweiten Hof erreicht. Vor ihm tviitete das Feuer. Aus

drei verschiedenen Hallen loderteii die Flammen empor
und warfen eine unerträgliche Helle über den Platz.
Ströme weißen Dampfes mischten sich brodelnd und
zischend in den schwarz ausquellenden Rauch. Fritz sah
sechs oder mehr Feuerwel)reii, deren Pttnipeti wie rasend
arbeiteten, um des Brandes Herr zu werben. Dicke Wasser-
strahlen durchzischten die Luft und fraßeii sich in die ver-
nichtende Glut. Es wiminelte von Wehrleuten und
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. » . Die Veränderung, die mit Eva
n vor sich gegangen ist, nimmt dem jungen

Mann, dem berühmten Gelehrten, die Lebens- «
freude. Drei Jahre war er in Indien auf einer
Forschungsreise. Nach seiner Rückkehr
findet er Eva noch schöner, strahlender —-
aber aus dem feinen, zufriedenen, stillen
Geschöpf ist eine uergnügungssüchtige, ’-

« uerschwenderische, äußerliche Frau ge-
—- worden. Das Geheimnis, das hinter der

Wandlung liegt, löst uns Reiner Felden in
seinem ungemein fesselnden Roman „Das
Geheimnis um Eva“, der nicht nur einen
feinen Liebesroman darstellt, sondern auch -

« einen ungemein spannenden Kriminalroman.
der uns bis zum letzten Kapitel in Atem hält.
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Arbeitern, und keiner kümmerte sich um Fritz Grovenstahl,
der dastand und ins Feuer starrte.

Plötzlich war Weiblinger neben ihm. Sein Gesicht, ruß-
geschwärzt, daraus die Augen mit unheimlicher Weiße
leuchteten, verzog sich zu einem Grinsen. Er sagte etwas,
aber das blieb im Getöse einer vorbeirasselnden Spritze
unverständlich. Da legte er die Hand an den Mund und
schrie:

»Es ist geschafft. Der Brand ist eingedämmt. Weitere
Ausdehnung unmöglich. Jm Lager zwei ist er entstanden.«

Fritz Grovenstahl ergriff den Arm des Jngenieurs
und zog ihn mit sich fort in das Gewühl hinein. Die Luft
wurde unerträglich heiß, und dauernd sprühte ein feiner
Regen verdampften Wassers hernieder. Aus den ein-
geschlagenen, hohen Fenstern der drei Hallen schlugen die
Flammen ins Freie und züngelten an den geschwärzten
Mauern empor. Gigantischer Wechsel von Licht und
Schatten wuchs über den Weg der beiden Männer.

Dann standen sie bei der Werksseuerwehr, die Weib-
linger leitete. Als die Leute die hohe Gestalt des Chefs
sahen, gaben sie ihr letztes her; ihre Muskeln strafften sich
zum Platzen.

»Wann brach der Brand aus-«M fragte Fritz Groven-
stahl

»Heute vormittag!«
»Und was halten Sie für die Ursache?«
Jn die Antwort Weiblingers mischte sich das donner-

ähnliche Krachen einstürzender Mauern, und als sich die
beiden umwandten, stand von der einen Halle nur mehr
die Hälfte.

»Gott sei Dankt« rief Weiblinger aufatmend. »Wenn
erst die anderen auch so weit wären! —-— Die Ursache des
Brandes meinten Sie? - Fahrlässigkeit, oder —- beim
Satan —- ich glaube eher, daß es Brandstiftung ge-
wesen ist.«

Fritz Grovenstahls Gesicht verzog sich in geheimem
Ingrimm. Verbissen starrte er in den Funkenregen, der
jedesmal aufstob, wenn eine Mauer umgelegt wurde und
einstürzte. Danii wieder wandte er sich um und sprach
mit den Arbeitern. Weiblinger war inzwischen ver-
schwunden. Später kam er mit Klaus Grovenstahl wieder.
»Du hier?“ fragte Fritz erstaunt den Bruder.
»Es ließ mir keine Ruhe .. .«, war dessen Entgegnung.
Stunden verrannen so. Mehr und mehr senkte sich die

Dunkelheit über den Hof. Die Macht des Feuers war
gebrochen. Geaen vier Uhr früh wurden alle Löschniantis

 

 

- schaften, soweit sie nicht noch als Brandwache notwendig

waren, abgelöst, und auch Fritz Grovenstahl schritt nach
dem Hause. Neben ihm Weiblinger.

Maria Grovenstahl hatte ein kräftiges Frühstück her-
gerichtet, denn neben einigen jüngeren Jiigenieuren, die

Fritz hierher geschickt hatte, waren noch Kurt und Lisa
Roschwitz und auch Marh Grovenstahl da. An der langen
Tafel wurde eifrig erörtert, ob das Feuer durch FAM-
lässigkeit oder Brandstiftiing entstanden sei. Als Fritz
Grovenstahl jedoch eintrat, machte er dem Gespräch ein
Ende, indem er deutlich genug erklärte, daß zur Annahme
einer Brandstistiing nicht die geringste Veranlassung vor-
läge. Bitter war es nur, daß er seinen eigenen Worten
nicht glaubte.

Als er dann Lisa Roschwitz begrüßte, mußte er an
Gerda denken, das erstemal, seitdem er sie verlassen hatte,
und er empfand die Zeit, die dazwischen lag, als lange,
obwohl noch nicht ein ganzer Tag vergangen war.

Weiblinger wischte sich indessen Schweiß und Ruß aus
dem Gesicht und griff zu seinem Bierglas, das er gegen
Maria Grovenstahl hob. «

Da erhob sich auch Fritz Grovenstahl und sprach:
»Nehmet immerhin erst die Gläser zur Hand und laßt

die Tassen stehen. Meine Reise war von Erfolg begleitet.
Jch habe das Bergwerk erworben. Und noch etwas: Jch
habe mich mit Gerda Degener, die euch allen bekannt ist,
verlobt.«

Alle Anwesenden erhoben die Gläser zu einem gemein-
samen Glückwunsch Auch Lisa Roschwitz zögerte nicht
damit. Sie gönnte diesem Manne sein Glück.

Als aber im Osten die Sonne aufstieg, begann im
Werk, soweit es angings die Arbeit ihr ehernes Lied zu
singen. War es auch nicht ohne Mißakkorde, so bestand
doch die Gewißheit, daß es binnen kurzer Zeit wieder voll
und klar tönen würde-

Tags darauf traf die Nachricht vom gänzlichen Zu-
samnienbruch des Hauenstein-Konzerns ein.

G Ü O

Als die Hochzeitsglocken für Fritz Grovenstahl und
seine junge Braut geläutet wurden, stand das Werk stark

und trutzig wie zuvor. Laut und gellend begrüßten seine

Sirenen das Brautpaar und wurden dann doch von dem

Jubel einer nach Tausenden zählenden Menge von
Arbeitern, die ihren Herrn empfingen, übertönt.

Mit feuchten Augen blickte Gerda auf all die Treue

und Anhänglichkeit dieser harten, arbeitsstolzen Menschen.
und immer wieder neigte sie mit rührendem Dank das
Haupt. Jhre Linke aber stahl sich leise in die Hand des

Gatten, bis diese sie in festem Druck umspannte. Da fühlte
sie, wie eine Kraft sie überkam, die sie dazu fähig machte,
das zu leisten, was nun von ihr verlangt wurde.

Vom Gebäude herab grüßte die Hausflagge der
Grovenstahls.

Susanna nahm, trotz ihrer Trauer um den Gatten ———

Alexander Hauenstein war kurz nach dem Zusammenbruch
des Konzerns einem Herzschlag erlegen —, an der Hoch-
zeit des Bruders teil. Nun, da sie mit ihren Kindern
wieder in die Heimatstadt übergesiedelt, war sie viel
mit den Brüdern zusammen, und zwischen den Geschwistern

entstand so jenes Verhältnis, das in der Jugend allen

dringend not getan hätte . .

Der Tag verrann in einen anderen Tag, der wieder
ein Alltag war. Neue schlossen sich an und wuchsen zu
Jahren, von denen eines dasjenige war, in dem Gerda
dem Werk einen Erben schenkte. Die Taufe des kleinen
Friedrich Grovenstahl war wohl das letzte Fest, das
Maria Grovenstahl auf dieser Erde erlebte. Wenige
Wochen danach fand man die Greisin leblos in ihrem
Lehnstuhl auf. Der Tod war im Schlummer über sie ge-
kommen, und damit war ihr Sterben leichter gewesen als
ihr Leben.

Klaus Grovenstahl lebte mit seiner Familie noch
immer in der Stadt und rang sich von Erfolg zu Erfolg
empor. Er unternahm Konzertreisen, die ihn weit über
die Grenzen des Landes führten und sich für ihn zu
Triumphzügen gestalteten.

Kurt Roschwitz und Stisanna Hauenstein blieben gute
Freunde. Mehr zu werden, wollte ihnen beiden nicht
taugen. Es ging nicht an, in einem Leben ein zweites
zu leben, das doch nicht die Macht haben konnte, das erste
auszulöschen. Sie hatten das beide eingesehen und lebten
danach. Lisa Roschwitz aber blieb treu an des Bruders
Seite. Mit Gerda Grovenstahl verband sie gute Freund-
schaft. Jhre eigenen Wünsche hatte sie in der Zeit unter-
gehen lassen, und es war ihr gelungen, sich über alles Un-
ersüllbare hinwegzusetzen.

Noch eine weitere Frauengestalt aber muß erwähnt
werden, eine, die fern ihrer Heimat sich der Erziehung
ihres Kindes widmete und dankbar jener Stunde gedachte,
da ein harter Mann sie zwang, von ihrem alten Wege ab-
zuweichen und einen neuen zu beschreiten. Es war Sonja
Aleschkiu, die in allen Stücken ihr Versprechen hielt.

Jm Werk aber schritt das Schaffen rastlos weiter.
Schon waren ihm Werften angegliedert worden, und bald
trugen Schiffe die Flagge der Grovenstahls über das weite
Meer. Es gal- kein Zurückhalten mehr, nur noch ein
Streben nach bisher Unerreichtem. Mit starker Hand
führte Friedrich Grovenstahl die Zügel und wurde un-
ermüdlich in der Erfüllung seiner Pflichten. Er war seinen
Arbeitern ein Vorbild. Herr und Arbeiter -- in diesem
Reiche lebten sie füreinander. und an dieser Einigkeit er-
starkte mehr und mehr jene wirtschaftliche Einheit, die
eines Volkes Macht bedeutet.

Gabe.
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(2. Fortsetzung)

In dem vorhergehenden Kapitel wurde erzählt-

Kimberley steht im Zeichen des Diainanteiiruns. Ueberall
suchen Spitzel des Minentriists und der Polizei, Dem wilDen
DiamantenhanDel auf Die Spur zu koinine«: und Berkäufe
zu verhindern. Der Miiientrust sperrt seine Felder Um diese
Zeit trifft Sophus Trolle mit seiner Tochter hertha in
iniberley ein. Bereits im hotel hat Trolle einen Zusammen-

toß mit den Agenten der Minenkompagnie. Als die Spitzel
er Minenkompa nie ihn festnehinen wollen, läßt er sich mit
dem Generaldire tur hickson von der Minenkompagnie ver-
binden. hickson erläutert gerade in einer Direktorenkonferenz
die .Maßnahmen der Kompagnie Die Kompagnie ist bemi-
ruhigt von der Nachricht, daß noch drei Dig ers im Busch
ging, von denen man nicht weiß, welche Funge sie gemacht
a en.

Da drüben liegt Eharles Biddle. Seine gelben Zahn-
stummel blecken gegen den himmel wie das Gebiß eines
verendeten Pferdes. haß, wahnsinniger haß steht in sei-
nem hageren Gesicht. haß gegen das Schicksal. gegen die
Kameraden.

. So weit ist es gekommen, daß einander hassen, die drei,
die doch als gute Kameraden ausgezogen waren in den
Busch. Und das entsetzlichste ist: Thomas hart fpiirt, daß
auch er die Kameraden unbändig zu hassen beginnt. Wenn
er weiter könnte. er würde ssich nicht mal die Zeit nehmen.
zwei Leichen einzuscharren, andern stumpf und gleichgültig
sie liegen lassen und weitermarschieren.

.. Die Sinne schwinden. Ein Sausen und Summen,
drohnend, brausend. als wollte die Welt bersten, ist das
letzte, was Thomas harts Ohren auffangen. Seine ge-
schlossenen Augen sehen nicht mehr den schwarzen Vogel,
der hoch über der Wüste einen Bogen beschreibt und lang-
sam niedergeht-:

Kaum fünfzig Meter von den Zusammengebrochenen
entfernt, setzt das Postflugzeug im ausstäiibenden Sand auf.
harry Morris, Der Pilot, klettert aus der Maschine und
steht langsam auf die dunklen Gestalten zu, die fein fcharfes
uge vor wenigen Minuten noch Durch den Sand tau-

meln fah.
Diggers, Die auf Der Diirststrecke verirrt sind. Nichts

Besonderes. Kommt häufig vor. Einen Mordsdusel haben
die Kerls gehabt, daß er sich selber verflogen hat und einen
Bogen über der Durststrecke beschrieb. Sonst hätte er sie
nie gesichtet. Unverschämtes Glück. Das heißt: wenn sie
noch leben.

Der Pilot beugt sich zu den Zusammengebrochenen und
hor t befriedigt auf den leise röchelnden Atem, der die
Brut hebt, seuchtet ein Taschentuch mit ein paar Tropfen
Wasser aus der Feldflasche und legt es dem ersten Ver-
unglückten auf Den Mund. Langsam beginnen die Lippen
sich zu bewe en, fangen gierig, bewußtlos das Naß ein.
Aus roten Li ern kriechen ein Paar fieberglänzende Augen
und starren verständnislos in das Gesicht des Fliegers.

„bei Ralpht«
Der Bordmonteur schleppt einen Wasserkanisier heran,

befeuchtet ebenfalls ein paar Tücher und widmet sich den
beiden anderen Leblosen. Nach einer Weile beginnen die
Pulse stärker zu schlagen, die Kehlen schlucken gierig das
langsam rieselnde Wasser. Aber die Kräfte sind zu Ende.
Die sich öffnenden Augen fallen wieder zu. Tiefe Ohnmacht
umfängt die drei hageren, abgezehrten, von Durst und Son-
nenbrand ausgedörrten Körper.

Mit vereinten Kräften schleppen Pilot und Monteur
die drei Geretteten nacheinander zum Flugzeug, legen Die
leblosen Körper in den Gepäckraum zu den Postsäcken.

Klein und schmal ist der Rumpf des Flugzeuges. Ein
Glück, daß man nur zwei Säcke Post mitbekommen hat in
Pretoria, sonst wäre überhaupt kein Platz für die drei Men-
Lchentköriper. Sie müssen so schon halb übereinander liegen,
ie re.

Morris, Der Pilot, betrachtet nachdenklich das starre,
scharfe Gesicht Thomas harts, Der sozusagen obenauf liegt-
ändfallerlei merkwürdige Gedanken gehen ihm durch den
op.

Sie weichen auch nicht, als das Flugzeug längst wieder
sich erhoben hat und durch die heiße Luft davonstürmt, der
Station Bloomfield entgegen.

Tot und starr liegt unter ihnen die Wüste.
Der Pilot Morris denkt an ein anderes Totenfeld, über

das er einmal gelogen ift, als er noch ein ganz junger Fant
war, kaum der liegerschule von Eroydon entlaufen. Drü-
ben in Frankreich war Das. Weiße Schrapnellwolken hin-
gen in der Luft. Zwei Vögel mit schwarzen Kreuzen auf
den Schwingen sagten sie. Der eine la weit zurück, aber
der andere war dicht heran, flog fast eite an Seite mit
dem britischen Flugzeug. hören koniite man nichts im Lärm
der Propeller, aber drüben aus Dem Mafchinengewehr des
Deutschen zuckten heiße Strahlen. Eine Garbe von Ge-
scho sen segte über harry Morris dahin. Auch er hatte sein
Ma chinengewehr bedient. herüber. hinüber sauste der Tod,
konnte seden Augenblick das Flugzeug fassen. die Drähte
der Tragflägen durchschlagen. den Motor verstummen
lassen. Um ekunden handelte es sich. Und plötzlich hatte
ein eisiger Schreck harry Morris durchzuckt. Sein Gewehr
schwieg. Ladehemmung Wild hatte er am Verschluß ge-
gern. Und da war es geschehen: Ganz plötzlich hatte auch
rüben Das Mafchinengewehr gefchwiegen. Einen Augen-

blick lang hatte der Leutnant Morris in ein sun es, starkes
Gesicht gesehen, Das fi drüben über den Ran der Ma-
chine beu te und intere siert seine Bem" ungen beobachtete.
nd in d esein Gesi t stand klar und utli : »Ehrlicher

Kampf. Kameradl schieße nicht. solange u dich nicht
wehan kannsts"M Slu l n ab iadt

ann war n eug p ötz ge . Erst einige
hundert Meter tiefer R er es wie r aufsangen und hin-

laiden können.ter den beitischen isar

 

 

An dieses Gesicht, das er vor vielen Jahren auf Se-
kunden gesehen, muß der Flieger Morris dauernd denken,
während er Die Maschine mit den drei geretteten Diggers
über die Wüste steuert.

V
Durch Kimberley flattert mit schweren Schwingen das

Gerucht. Die Diggers horchen auf, und ihre resignierten,
stumpsen Gesichter strassen sich. Die Agenten und Auskäufer
schnusseii·. in der Luft. Jn allen Bars und Speisehäusern,
in··den Camps unD_ Baracken der Minenkompanien, in den
Buros und Lagerh·aiisern, auf der Trambahn, beim Friseur,
beim hcindler — iiberall dreht sich das Gesprächsthema um
dieses eine, alarmierende Gerücht.

Wie es eigentlich ausgekommen ist, weiß kein Mensch
genau. Aber noch bevor die drei Geretteten von Bloomfield
aus nach Kimberley transportiert und in das St. Mary
gosxåital eingeliefert wurden, lief Die Kunde durch die ganze
« ta t:

Biddle, hart und Ostler haben
Diamantenfeld entdecktt

An sich wäre-das nicht genug, Die Stadt in Aufregung
zu versetzen. Nachrichten von großen Funden tauchen fast
regelmäßig auf, sobald ein paar Digger längere Zeit im
Busch sind und erweisen sich ebenso regelmäßig als falsch.
Grade die Diggers sind sehr skeptisch in bezug aus solche
Gerüchte. hier aber liegt etwas ganz Besonderes, etwas
Positives vor: Zwei, drei, zehn Leute wissen es plötzlich
ganz genau und verschwören Kopf und Kragen Darauf:

Der alte Biddle hat in Bloomfield, als er einen Augen-
blick aus seiner Bewußtlosi keit erwachte, von einem rie-
sigen Diamantenfeld gefprocgen. Einer der Assistenten auf
der Bahnstation Bloomfield hat es gehört und gleich seinem
Bruder in Kimberley die Nachricht telegraphiert.
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Das ift ein Faktum. Biddle, Eharles Biddle, ist nicht
ein X-Beliebiger, kein Grünhorn, das mit losem Gewäsch
aiiswartet. Biddle ist ein Kerl, ein alter Digger. Er weiß
genau, was für Folgen fo eine Bemerkung haben kann.
Wenn er so etwas sagt. dann steckt auch was Dahinter.

hunderte von Menschen haben den Bahnhof belagert,
als es bekannt wurde, daß die drei Geretteten ankommen
sollten. Die Polizei hat den Bahnsteig sperren müssen.
Tausende haben dem Krankenwagen das Geleit gegeben
vom Bahnläof zum hospitaL Aber die drei, die da auf
Bahreii in as Krankenhaus hineingetragen wurden, haben
keine Jnterviews geben können. hart und Ostler haben
blaß und mit fest geschlossenen Augen unter ihren Decken
gelegen, und der alte Biddle hat nur die ihn umdrängende
Menge angegrinst: »Keep your shirt on boyst« und dann
sind auch ihm wieder die Augen zugefallen, noch ehe sich die
Pforte des Krankenhauses hinter den Bahren schloß.

Kimbertey wartet, fiebert, flüstert, raunt. Jm »Traek"
wird die halbe Nacht über die Frage debattiert. Alte Digger
mahnen zu ruhigem Abwarten und warnen vor Enttäus
chungen. Aber auch sie können nicht verbergen, daß ihre
ugen blitzen. hoffnungl Reichtumt Eine große Chance

—- vielleicht die Chance des Lebensl Blaue Erdes Die
stille Erregung greift aus die ältesten und skeptischsten Diggers
über, läuft wie ein unfichtbares, freffenDes Feuer durch die
ganze Stadt und spiegelt sich in den glänzenden Augen der
horchenden Gesichter der Menschen.

Natürlich ist das Gerücht auch in die Büros der
Diamond Mines Eo. gedrungen. Generaldirektor hickson
wahrt vor den Angestellten die ruhige Würde des großen
Mannes, der solchen törichten Gassenparolen keine Bedeu-
tung beimißt. Jnnerlich aber ist er unsicher und nervös.
Es ist zum haarausreißen, was da in letzter Zeit alles auf
ihn als verantwortlichen Leiter der Minenkompanie ein-
stürmt. Erst diese verdammte schwarze Börse, die den
Markt ruiniert, diese höllenburschen. die nicht zu entdecken
und zu fassen sind. Und setzt — kaum daß man mit Mühe
und Not bei der Regierung die Freigabe von Sam Ruyters
Elaim verhindert hat -— wieder dieses gottverfluchte Ge-
rücht über ein neues Diamantenfeldt

hickson wird noch unruhiger, als Direktor O’Neil ihm
dringend anheimstellt, eine außerordentliche Sitzung des
Direktoriums zufammenzurufen. Wie ein Angeklagter kommt
ch der respektable Mr. hickson diesmal vor,»als er im Kon-
erenzzimmer die Sitzung mit der Frage eroffnet, was ‚Mr.
O’Neil bewogen habe, die herren zu dieser ganz ungewohn-
lichen Sitzung zu berufen.

Der atte D’Bieil räuspert sich bedächtig.
„Die Drei Männer find aus dem Busch zurück kom-

men, Mr. hickson. Die einzigen, deren Verhaltnise und
Verbiilidungen unsere Detektive bisher noch nicht uberpritft
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,,Wird sofort in Angriff genommen", fällt hickson ein.
»Sobald die Leute das Krankenhaus verlassen, stehen sie
unter der Kontrolle unseres Geheimdienstes. Falls einer
von ihnen etwas mit der schwarzen Börse zu tun hat« werden
wir es unzweifelhaft in kurzer Zeit wissen.«

.,Gut«, nickt O'Neil. »Aber da ist noch etwas anderes
Man sagt, daß die drei ein neues, großes Diamantenfeld
entdeckt haben.«

»Geschwätz, Mr. O’Neil.« hickson lächelt verächtlich.
»Sie sind doch erfahren genug, um zu wissen, daß derartige
Gerüchte immer auftauchen, sobald ein Digger aus dem
Busch zurückkehrt.«

»hm. Der eine der Zurückgekehrten ist Charles Biddle«,
sagt O’Neil bedenklich.

»Was soll das heißen?“
»Nun, nichts, als daß Biddle ein alter Digger ist, der

weiß, was er sagt. Kenn ihn, den Alten. Jst schon feine
vierzig Jahre hier im Land. hat immer Pech gehabt. Aber
er gilt als ein guter Mann. Wenn er sagt, daß er Diaman-
ten gefunden hat, fo glaubt ihm Das jeder Afrikaner unbe-
sehen.« »Und dieser Biddle behauptet also, einen Elaim ge-
funden zu haben?«

O’Neil hebt die Schultern. »Weiß nicht. Man sagt es.
Er soll, als man ihn und seine Kameraden auf Der Durst-
strecke halbtot gesunden hat, etwas von einem Diamanten-
feld gesprochen haben. Müßte mich sehr täuschen, wenn
Jhnen das nicht auch bekannt wäre, Mr. hickson. halb Kim-
berley spricht Daoon.“

„Schön“, hickson drückt auf einen Klingelknopf. »Wir
werden der Sache auf Den Grund gehen.“

Zehn Minuten später steht ein etwa sechsundzwanzig-
sähriges Mädchen in einfachem Straßenkleid vor dem Ge-
neraldirektor, erwartungsvoll einen Notizblock in der hand.
Ein paar der Direktoren nicken ihr freundschaftlich zu.
Kitty Allister ist den meisten der anwesenden herren be-
kannt. Wer kennt überhaupt in Kiniberlen Kittn Allister
nicht? Jhr rostroter Wuschelkops, ihre hellen, unheimlich
klugen Augen und ihr frecher Mund sind überall zu sehen.
wo »etwas los ift". Sie hätte in den letzten siiii Jahren
zwanzigmal heiraten können. An Anträgen hat es ihr nicht
gefehlt. Sogar Der ehrenwerte Mr. Webster, Makler und
Agent im DiamantenhanDel. hat ihr Den Vorschlag gemacht-
seine Ehegattin zu werden. Kitty hat diesen wie alle anderen
Anträge abgelehnt. Kurz und bündig. Sie mag keine
Fesseln tragen. Will selbständig bleiben. Denn Die Män-
ner taugen doch alle nichts. Kitty Allister hat in dieser
Beziehung böse Erfahrungen gemacht. Sie ift in Südafrika
geboren, in einem Diggercamp ausgewachsen, wo alle
Mannskerle hinter ihr her waren, als sie noch ganz kurze
Röcke trug. Jhr Vater ist ein übler Raufbold gewesen.
der die Mutter im Laufe der Jahre zu Tode gepriigelt hat.
Allerdings hat die Mutter —- das erfuhr Kitty erst spä-
ter — ihn mit einem halben Dutzend anderer Männer be-
trogen. Kitty hat, was man so nennt: eine bewegte Ber-
gangenheit. Sie ist in allen Bars zu finDen. ist sprich-
wörtlich bekannt wegen ihres frechen Mundwerks. Sie
trinkt Whisky wie ein aiisgewachsener Digger, fpielt, tanzt.
hat ihre Finger in allerlei Geschäften und steckt ihre Nase
in alle möglichen und unmöglichen Angelegenheiten Da-
bei gibt es in Wirklichkeit keinen einzigen Mann in Kimber-
ley, der sich rühmen könnte, besondere Rechte aus die rote
Kitty zu besitzen. Nach Mitternacht kommt es wohl vor,
daß der oder jener Angetruiikene in einer Bar mit seinen
Beziehungen zu Kitty Allister prahlt. Und Kitty denkt gar
nicht daran, dagegen auszubegehren. Sie läßt ihn ruhig
prahlen. Nur wenn es ihr zu dumm wird. sieht sie den
Prahlhans so lange und so ironisch an, bis er sich verhed-
dert und kleinlaut den Rückzug antritt. Fragt man die
rote Kitty dann, warum sie sich solche Lügen gefallen lasse,
dann tippt sie sich lachend an die Stirn: »Wer so dumm
ist, daß er glaubt. ich hätte mit so einem Krüppel . . . also,
der kann mich von allen Seiten gern haben.

Wovon Kitty eigentlich lebt, ist schwer zu sagen. Ein-
mal hat sie einen Zeitungskiosk gehabt. Den hat sie eines
Tages einfach stehen elassen, weil es ihr zu langweilig war,
hinter dem kleinen cLgfenfterchen zu sitzen. Dann ist sie mal
eine Zeitlang sogar im Polizeidienst gewesen. Aber da hat
sie einem Jnspektvr, der ihr eine wohlwollende Belehrung
erteilen und wohl auch sonst noch oerfchieDenes von ihr
wollte, eine Maiilschelle verpaßt und ist daraufhin entlassen
morDen. Ein Jahr lang hat fie sich dann in den Bars
herumgetrieben, hier und da mal ein bißchen gesungen und
etanzt, meist aber in keinem Engagementsverhältnis ge-
tanDen. hatte es auch nicht nötig. Die Wirte bringen
gern, was Kitty Allister bestellt. denn die rote Kitty zieht
Leute ins Lokal, sorgt für Stimmung und weiß im Notfall
auch ein paar Streithägne die das Mobilar zu zertrüm-
mern drohen, auseinan erzuhalten. Und es gibt keinen
Digger in Kim-berley. der es sich nicht ur Ehre anrechnet,
wenn die rote Kitty sich an seinen Tisch setzt und seinen
Whisky austrinkt.

Seit einiger Zeit ist Kitty Allister wieder »solide« ge-
worden. Sie verkehrt zwar immer noch in allen möglichen
Bars und Salons, aber nur in Den Nachtstunden. Bei
Tage arbeitet sie in den Büros der Mines Eo. Aushilfs-
weise nur und gelegentlich, Denn daß Kitty sich an eine feste-
re elmäßige Bürozeit gewöhnen könnte. daß ist einfach aus-
ge chlossen. Nur wenige Leute in Kimberley aber wissen,
da Kitty Alliter schon seit einem Jahr die tüchtigste und
erglgreichfte rivatdetektivin der Diamond Mines Eo. ist.

»Es handelt Lilch um einen gewissen Ehartes Biddle«.
beginnt hickson. ber das rothaarige Girl unterbricht ihn
sofort gänzlich res ektlos:

»Kenn ich. s ist mit dem alten?“
„Cr soll einen Fund emacht haben.« hicksons Gesicht ift

etwas inDigniert, währen die anderen herren schmunzeln.
Der Generaldirektor kann sich immer noch nicht an die
respektwidrige Art Kittys gewöhnen.

Berti-sung folgt.)



Millionen. Davon 62 millionen in bar unb vierteljährlich
reifbar. Der Etat ist reftlos ausgeglichen und e tattet am

ä. Oktober 1935 eine monatliche Rücklage vong 4i—5 Mil-
onen.

Denkmal des Onliiqeiftes
Das hiltsiverl der RIV

Als letzter Redner sprach sodann der Haupiamtsleiter
der RS.-Volkswohlfahrt, H i l g e nfe l d t, über die Leistun-
gen des Winterhilfswerks und der RSV. Auch der Be-
richt des Haiiptamtsleiiers Hil enfeldt sprach für sich durch
die ungemein eoindrucksvollen Zahlen, die er über die Lei-
stungen des Winterhilfswerkes nennen konnt-e. Der ganze
Kdngreß schloß sich durch lebhaften Beifall nachdrücklich
seinem Dank an die Millionen unbekannter Sammler der
RSV an, benen neben dem Opfergeift des deutschen Volkes
in erster Linie das erfolgreiche Wirken des Winterhilfs-
wertes zu bauten. ist. Durch eine kurze Skizzierung der kan-
daloLen Gesundheits- und Wohlfahrisverhältnifse in Rußland
wur e die Bedeutung der Leistungen der NSV noch unter-
strichen. Das Versprechen Hilgenfeldts, daß die NSV auch
im Winter 1935/36 sich wiederum mit allen Kräften in den
Dienst des Winterhilfswerkes stellen werd-e, wurde mit be-
sonders starkem Beifall aufgenommen. Jm einzelnen führte

dauiitamisleiier bildenieldi
U. a. alls!

Die nationalsozialistische Wohlfahrtspslege ist aus dem
Grundsatz der nationalsozialistis en Weltanfchauung »Ge-
meinnutz geht vor Eigennutz« ge oren. Aus diesen Gedan-
ken heraus wurde im Volke als Ausdruck des gesunden Le-
benswillens die Organisation der NS.-Volkswohlfahrt ge-
boren, die heute 4728 809 Mitglieder in 841 Kreisen und
22138 Ortsgriippen unb Stützpunkten mit 8677 haupiamt-
lich-en »und 520 384 ehrenamtlichen Kräften umfaßt und da-
mit die großiie Wohlfahrisorganisaiion der Welt darstellt.

Aus der erbbiologifchen und rassepslegerischen Einstel-
lung der nationalsozialistischen Bewegung ist Ausgangspunkt
und Ziel aller Arbeit der NS.-Volkswohlfahrt die deutsche
Familie. Hier ist das große hilsswerk »Mutter und Kind«
mit allen Maßnahmen der stärkste Wesensausdruck bevölke-
rungspolitischer, gesiindheitsfürsorglicher und erzieherifcher
Art. Heute sind 18 195 Hilfs- und Beraiiingsstellen für »Mut-
ter und Kind« innerhalb Deutschlands errichtet. Jn diesen
Hilfs- und Beratungsftellen arbeiten 45940 ehrenamtliche
unb geschulte helferinnen aus allen Teilen der Bevölkerung
und aus allen Frauenorganisationen.

Vom 1. Januar bis Mitte Juni 1935 fuchten 1 616 727
hilfsbedürftige und Ratfuchende diese Stellen auf. Jm glei-
chen Zeitraum wurden 710 859 Unterstützungsanträge be-
arbeitet. Es wurden ferner 298 415 werdende Mütter und
Wöchnerinnen und 11559 lebige Mütter betreut. Jn 14 408
Fällen wurde Arbeitsplatzhilfe gewährt. Im Rahmen der
Erholungsfürforge dieses Hilfswerkes wurden bis jetzt von
der NSV. verschickt 78 559 Mütter mit 2 049 334 Erholungsis
tagen. Von der wirtschaftlichen Hilfe wurden rundsts 000
hilfsbebiirftige amilien mit fast 2%, Millionen Familien-
mitgliedern erfa t. ur Durchführung bes Hilfswerks »Mut-
ter und Kind« wur en 1292 Kindertagesstätten errichtet in
benen 666 800 Kinder betreut wurben. Darüber hinaus wur-
den 651 Erntetindergärten eingerichtet.

 

34 374 256 RM aufgewandt.

Jn Ergänzung des Hilfswerks »Mutter und Kind«
wurde eine besondere Bettenbefchaffung für das Reichsgebiet
durchgeführt, mit dem Ziel, jedem deutschen Menschen fein
eigenes Bett zu geben. Jm Rahmen diefer Aktion verteilte
die NS.-Volkswohlfahrt 528 624 Betten. Die Aufwendungen
der NSV für die Beitenbeschaffung betragen insgefaint
13 358893 RM.

An der Kinderlandverfchickung ist die gesamte deutsche
Wohlfahrispflege beteiligt. Jm Rahmen dieses Hilfswerkes
wurden bisher 1335 517 Kinder verschickt. Der Anteil der
NS.-Volkswohlfahrt an der gesamten deutschen Kinderver-
schickung betrug 729819 Kinder mit 30 652 398 Verpfle-
gungstagen. Die Leistung der NSV in der Kinderverschik-
kung entspricht einem Werte von 56305463 RM. Beson-
ders erwähnenswert ist der Erholungsaufenthalt von 55 099
deutschen Saarkindern und 18479 erwachsenen Saarurlau-
bern im neuen Reich vor der Rückkehr der Saar zum Mut-
terland. Die hierfür erforderlichen Aufwendungen entspre-
chen einem Betrage von 4944078 RM.
.. Hauptamtsleiter Hilgenfeldt gab sodann einen Ueberblick
uber die weiteren Maßnahmen. So seien im Rahmen des
Erholungswerkes gespendet worden: 341305 Freiplätze so-
wie 9486 Kurstellen, insgesamt 9822148 Erholungstage,
mit einem Gesamtwerte von 27 533 592 RM. Für den Feier-
fchichtenausgleich im Bergbau seien 10140001 RM aufge-
wendet worden. Zufammenfasfend erklärte der Redner:

Jn ihren großen Aufgabengebieten, dem hilfswerk .
»Mutter und ftiub“, ber Bettenhilfe, der Kinder-Landba-
schickung. dem Erholungswerk des deutschen Volkes und dem
Tuberkulose-hilfswerk sowie dem Saarurlauberwert, bem
Feierschichtenausgleich im deutschen Bergbau unb uerfchie- .
denen Einzelaktionen, hat die NSV somit insgefaint an
Gelb; unb Sachwertleiftungen 152 691 769,94 RM aufge-
wen et.

Sind schon die gewaltigen Leistun en der NS.-Volks-
wohlfahrt ein Ausdruck des sozialisti chen Wollens der
NSDAP., so ist das vom Führer ins Leben erufene Win-
terhilfswerk ein Denkmal der Opfer-bereitschaIZt des ganzen
deutschen Volkes und des unbekannten und namenlosen Hel-
fers an dieser großen fozialiftischen Tat.

Jn Deutschland wurden im ersten Winterhilfswerk
16 617 681 Menschen betreut und insgef. 358136 040,71 um
aufgebracht. Das zweite Winterhilfswerk betreute 13 866 571
Menschen und hatte ein Gesamtaufkommen von 367 425 484,89
Reichsmark. Jnsgefamt rachte also das deutsche Volk in
beiden Wintern 725 561 525,60 RM. also fast dreiviertel
Milliarden Reichsmark aus.

Hier zeigt ein Blick nach Rußland, daß«der Bolschewiss

mus nicht fähig ist, die soziale „Zitat des russifchen Volkes zu
beheben. Nach Schätzung auslandischer Sachkenner sind un-

ter der Herrschaft des Bolschewismus in Ru taub bisher elf

Millionen Menschen Hungers gestorben. ie sozial-e Rot

soll mit rufsischen Stimmen selbst belegt werben. So schreibt

die russis e Zeitung ,,Weischernaja krasna1a» gafeta» am
7. Mai 19 2 in einem Bericht: »Es gab Lassofanger,.die auf

ber Landstraße Kinder mit einem Lafsfo einfingen, sie dann

töteten und dann das Fleisch verkau ien.«

(in bem Winterhilfswerk 1934/35 waren. 1338 335
ehrenamtliche Helfer und Helferinnen tätig, die nach bem

Halbjahresdurchschnitt betreuten: 1 320270 Arbeitslosen-

und Krisenunierftützungsempfänger. 633 830 Wohlfahrisuns

Für Mütter und s
Kleinkinder wurden im Rahmen des Hilfswerks insgefaint

  
 

terstiitzungsempsänger, 871909 Rentenempfänger, 70 746
Kiirzarbeiier, 1436 548 sonstige Bedürftige, die im Sinne
der Richtliiiien des WHW. zum Kreise der zu Betreiienden ;
gehörten. An Familienangehörigen des obenbezeichneten
Betreutenkreises wurden in das WHW. einbezogen weitere
9 533 268 Volksgenossen. «

An Vargeld wurden im letzten Winterhilfswerk aufge-
bracht 212 945 209,06 RM. Der Gebrauchswert ber gefam-
melten und verteilten Sachspenden betrug 110 463 619,53
Reichsmart. Der Gebrauchswert ber für bie Geldspenden
gekauften und verteilten Sachfpenden abzüglich eines ietzt
verbliebenen Barbestandes von 15 067 739,41 RM beträgt
246 622 485,03 RM. Der Wertunterschied zwischen Renn-
wert und Gebrauchswert ist durch verbilligten Einkauf.
Irachtfreiheit usw. entstanden. Der Gebrauchswert der ins-
gesamt verteilten Sachspenden beträgt 357 086 104,56 RM.

An Unkosten entstanden 3407 325,89 RM. Das find
0,93 v. H. des Gesamtaufkommens.

Unter den vom Winterhilfswerk ausgegebenen Sach-
spenden sind auszugsweise zu nennen 14 506 584 Zentner
Kartoffeln, 144 521 Zentner Roggen- unb 311 938 Zentner
Weizenmehl, ferner 50 896 Zentner Fische und 3499 Zent-
ner Fischkonserven. An Frischfleifch und Fleischkonserven
wurden ausgegeben 101962 Zentner, an Geniüse und Ge-
müsekonserven 190 557 Zentner, an Hülsenfrüchien 62 093
Zentner, an Marmelabe 67 599 Zentner, an Reis 57 470
Zentner, an Milch 4778070 L iqer, an Milch (Dofen)
1013 911 Stück, an Zucker 138353 Zentner. An Kohlen
lieferte das Winterhilfswerk 51091712 Zentner. An Be-
kleidungsstücken wurden ausgegeben 201718 Anzüge,
125 090 Blusen, »544 520 Hosen, 299 270 Zacken, 690 674
Kleider, 391546 Mäntel, 2 437 694 Paar Schuhe, 1 285 188
Paar Strümpfe, 2 425 485 Stück Leibwäsche, 1 213 453 Stück
Baby- und Kinderwäfche. Es wurden ferner ausgegeben:
Lebensmittelguischeine im Werte von 30 668 976 RM,
außerdem wurden 13 591 341 Freiiische gewährt. Der Ge-
samtwert der durch die Deutsche Reichsbahn-Gefellschaft ge-
währten Frachtvergünsiigung beträgt 14 672 957 RM.

Die Ihnen aufgezeigten Leistungen der NS.-Volks-
wohlfahrt und des Winterhilfswerks find das Ergebnis des
Opfermutes eines Volkes. Die Befinnun auf die Gemein-
schaft, die Erkenntnis, daß alle wirtschaftlichen Leistungen
nicht die Erfolge einzelner, sondern des Willens und der
Kraft der Gesamtheit sind, sind die gedanklichen Grundvor-
aiissetzungen, auf benen bie fruchtbringenbe, umfaffenbe Ar-
beit des Winterhilfswerks aufbaut.

» Daß sie auch für das kommende Winterhilfswerk ge-
geben finb, dafür bürgt der im Volk durch den National-

soziatismus gefestigte Gemeinschafts- und Tatwille.

Der Ruf an den iinermüdlichen unbekannten Helfer,
an jeden Volksgenossen, der durch sein —- wenn auch noch
so kleines Opfer —- Mitstreiter fein will, wird auch im »Win-
terhilfswerk des deutschen Volkes 1935/36“ Widerhall sin-
den. Eine Helferschar wird wiederum einfatzbereii stehen
und mit heißem Herzen die ihr übertragene Aufgabe lösen.
Mit ruhigem Vertrauen gehen wir an das neue Werk, denn
wir wissen, daß mit der Größe des Opfers auch bie Größe
und Stärke des Volkes wächst. Auf denn —- zur Tatl

Alls kalfåli illld LIMITEan
Vrockau. den 14. September 1935.

 

15. September.

Sonnenaufgang 5.32 Sonnenuntergang 18.17
Monbuntergang 9.20 Monbaufgang 18.47.

1812 (bis 20.): Brand von Moskau. ——- 1834: Der Historiker
Heinrich von Treitschke in Dresden geb. (geft. 1896). —-—
1882: Der Unterseebootführer Otto Weiddigen in Herford
geb. (geft. 1915). — 1885: Die Dichterin Jna Seidel in
Halle a. b. Saale geb. —- 1926: Der Philosoph Rudolf Eucken

in Jena gest. (geb. 1846).

Tiamenstag: Prot. und kath. Ttitomebes.
16. September.

Sonnenaufgang 5.34 Sonnenuntergang 18.15
Monbuntergang 10.48 Monbaufgang 19.15

1736: Der Glasbläser Daniel Fahrenheit im Haag gest. (geb.
1686). — 1809: Erfchießung der Schillschen Offiziere zu We-
fel. — 1836: Der Ehirurg Ernst von Bergmann in Rujen
in Livland geb. (geft. 1907). — 1916 (bis Anfang Oktober):
Zweiter russischer Generalfturm unter Brussilow bis zur
Dreiländereclke — 1927: Der fmgieniter Max von Gruber

in Berchtesgaden gest. (geb. 1853).

Namenstagt Prot. Euphemia. kath. äornelius.

 

 

untere Versuchung
Versuchung kann verschiedenen Sinn haben. Es kann

so viel bedeuten wie (Erprobung, unb es kann heißen: Ver-
führung. Versuchun im ersten Sinne als Gelegenheit zur
Erprobung unserer rast und damit zur inneren Stärkung
muß Gott über uns bringen. Unsd insofern führt er uns
trotz diefer Bitte in Versuchung. Was Jesus hier meint,
ist die Bitte um Bewährung vor der Verführung. Und zur
Verführung wird die Versuchung, die über unsere Kraft
geht. Wie es auch in der Erklärung zu diefer Bitte heißt-
,,Und ob wir damit angefochten würden, daß wir doch end-
lich gewinnen und den Sieg behalten.“ Darauf kommt es
letzten Endes an. Zur Versuchung kann uns alles werden.
Dem Armen feine Armut wie dem Reichen sein Reichtum.
Denn den einen erfüllt es mit Groll und Bitterkeit, den an-
deren mit Genußsucht ober Trägheit. Dem Hochbegabten
werden seine glänzenden Gaben gefährlich, benn fie erfüllen
ihn mit Hochmut und Stolz, dem Uiibegabten wird fein
eiftiger Mangel zur Versuchung, allzu schnell zu verzwei-

geht unb fich kein-e Mühe mehr zu geben. Dem einen wird
das Gelingen, dem anderen das Mißlingen feiner Pläne
zur Versuchung. So kann sich an alles, woran wir auch
denken mögen, die Versuchung oder auch die Verführung
knüpfen. Wer sich nun in Stunden solcher Versuchung be-
wußt wird, daß es Gott-es Wille nicht sein kann, daß ihm
die Versuchung zur Verführung zum Bösen wenden tolle,
fonbern nur zur Erprobung und Bewährung, der kann ge-
trost auch den Kampf mit der Versuchung auf ich nehmen.
benn er wirb in biefem Gedanken eine starke iütze haben.
Gott fsich nahe wissen auch in ber Stunbe ber Versuchung,
das it das Entscheidende, das ist schon der halbe Sieg. Da
warb, „taum egonnen", bie Schlacht schon gewonnen“.
Wenn wir das wissen, werden wir uns auch darüber anz
klar sein müssen. daß solches Sieben Gottes auf unserer

  

 

Seite nur oann sein wird, wenn wir die Versuchung nicht
unnötig und leichtfertig herbei-geführt haben. Wenn wir
aber selbst unsere eigenen Versucher und Versührer werben,
bann gilt uns folcher Beistand Gottes nicht. Und so "liegt
die ernste Mahnunsz dieser Bitte eben zuletzt darin: Fuhret
euch nicht selbst in ersuchungl

.,Wiiiiderbiire Tage , .
Goldene Sonne vom blauen Himmel, den weiße, Em-

merliche Wölk en überschwimmen am frühherbstlichen or-
mittag. Kein indhauch rührt die Wipfel der Bäume an.
Still und schweigend stehen fie, kein Blatt, kein Blättchen
bewegt fich. Und die gelben und weißen Blüten im Grase
darunter chaukeln sich nur dann ein wen}? hin und her,
wenn ein Falter, eine Hummel sie besucht. aum wird eine
Vogelstimme laut im großen Schweigen. Die meisten Sän-
ger sind bereits davongezogen, —- und nur zuweilen klingt
ein ragender, leiser Ruf durch die Stille. Von fern aber
schallen mancherlei Laute herein, Laute, die die Luft zur
gohen Sommerzeit nicht herbeitrug oder die das Summen.
rummen unb Singen fommerfeligen Getiers überdeckie.

Jetzt ist die Luft durchsichtig wie nur an Frühherbsttagen
un hellhörig wie zu keiner andern Fett- Das Geräusch einer
rollenden Eisenbahn klingt weit ü er alle Felder herüber.
Glockenschla en kommt laut und schwer gegangen. Räder-
mahlen im ies des Weges weit drüben und helle Kinder-
stimmen schwingen sich überlaut und deutlich durch die herbst-
klare Luft . . . Von ern aber weht mit dem warmen Vor-
mittagswinde ein wundersames, würziges Duften herbei.
Ni t mehr wird der hohe Mittag drückend und schwer wie
zu ommerlicher Zeit· Ein stilles, klares, sonniges Glück seg-
net diese wunderbaren Tage . . .

Rundiunliibertragung der Reichstagsixkiiäg m
'‚ ' ' ‚ b' S t um „r

Nürizdtileergistlgiffticiixdgefictzlrjtfied alkifaixtllle doetilirtlschgen Sender uber-

tragen.
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Hier spricht die NS. Bollswohlfahrt
Abteilung: Schadeuverhütuug.
Zuschrtften und Anfragen sind an den Sach-

bearbeiter der NS. Volkswohlfahrt, sAbtetlungz

Schadenverhüiung in Brockau, Evangelische
Volksschule zu richten.

Volksgenosse verhüte jeden Brand
Dann dieust Du Deinem Vaterland!

Jn jeder Minute, Tag und Nacht, in welcher der
Zeiger Deiner Uhr eine Minute weiterrückt, werden
750.— Mark Sachwerte durch Brandschaden zerstörtt
Dieses bedeutet einen Verlust deutschen Volksvermögens.
Denke daran, wie lange Du schwer arbeiten mußt, um
diesen Betrag zu ersparen — werden es nicht Monate,
ja Jahre fein?

Die Statistik weist nach, daß 3/, aller Bräude durch
Unvorsichtigkeit unb; Sorglofigteit verursacht werden.
Durch Unkenntnis und Kopslosigkeit wird bei einem
Vrande selbst das Unglück noch meistens erweitert.

Du sagst vielleicht, Volksgenosse: »Es ist ja alles nicht
so schlimm, es brennt ja so fetten!“ Ein paar Zahlen
wollen wir zu Dir sprechen lassen und werden später in
einigen anderen Artikeln auf Einzelheiten der Ursache und
der Verhütung eingehen. Eine ernste und mahnende
Sprache sprechen die Zahlen. Rechne die Summe von
750.—— Mark, den Vrandfchaden von einer Minute, nur
auf einen Tag um, so sind es weit über eine Million
Mark, die ein Opfer der Flammen werden. Denke daran,
daß für diese Summe Tag für Tag 100—150 einfache
Siedlungshäuser gebaut werden könnten.

Jeden Tag werden durch Braudstistung ca. 30 Häuser
im Werte von über l/2 Million Mark zerstört.

Eine ungeheure Menge Vieh und Erntefrüchte werden
Jahr für Jahr vom Feuer vernichtet und gehen damit
der deutschen Volksernährung verloren, die jedes Stück
Kleinvieh, jede Getreidegarbe braucht. Denke an den
Kampf um die Sicherheit der Volksernährung, um diese
mehr und mehr unabhängiger vom Ausland zu gestalten.

Von dem, was der Vrandteufel alljährlich an Vieh
und Erntesrüchten frißt, könnte eine Stadt von ca. 200000
Einwohnern leben. Um einige Städte zum Vergleich zu
nennen: Altona hat ca. 185000 Einwohner, Gelsenkirchen
ca. 204000, Halle ca. 192000. 40 Millionen Mark gehen
jährlich auf Konto zündendersBlitzschläge

Jedem interessierten Zeitungsleser werden bestimmt
schon folgende Artikelüberschriften aufgefallen sein: »Kinder
verursachen Wohnhausbrandt — Kinder spielen mit Feuert
—- Eine mit großen Erntevorräien gefüllte Scheune von
Kindern in Brand gesiecktt —- Kinder verursachen Groß-
euer! — - «

f So könnte man die Reihe noch fortsetzen. Fast 5000
Brände werden jährlich vom-lindern verursachtt«Wie-
viel Kinder kommen dabei selbst ums Leben und werden
oft entstellt und verkohlt unter Trümmern geborgen. Wie-
viel Elternglück wird damit begraben.

Manches weitere blühende Menschenleben fordert der
Vrandteufel als Opfer. Gedacht sei hierbei an ben furcht-
baren Fabrikbrand, bei dem 145 Menschen ums Leben
kamen und die Ursache: nur ein weggeworfener brennender
Zigarettenstummel.

Zählt man in Deutschland die Opfer zusammen, die
durch Feuer ihr Leben einbüßten, so sind es weit über
1000 Menschen, die sterben mußten durch Uuachtsam-
leit, Sorglosigkeit, Braudftiftung usw. Die Zahl derer,
die körperlichen Schaden, vielleicht auf Lebenszeit erlitten
haben, dürfte die Zahl der Todesopfer noch bei weitem
übersteigen.

Jn bunter Folge haben wir Dir, Volksgenosse, Zahlen
aus dem Leben genannt, hinter diesen steht gespensterhaft
die rote Glut des Feuers, liegen zerstörte Häuser, Scheunen,
Ställe, zerstörte Menschenleben —— zerftöries Glück und
Füssen diese Zahlen nochJIschrecklicher und grausamer ers-

e nen. ’ ·"
Was will die Abteilung Schadenverhütung mit diesem

Artikel?;· Jeden wachrütteln — denn der Ze ger der Uhr

 

 



geht Minute um Minute weiter, zu 750.—— Mai-l loniiiieii
neue 750.— Mark dazu, summieren sich Millionen Ve-
träge täglichl Willst Du darum nicht mithelfen —-
deutfches Volksvermögeii erhalten?

Die kleinen Sparer find mächtiger als die großen.
Was ist schwerer: ein Sparbuch mit einer Mark oder

mit tausend Mark zu eröffnen? Natürlich mit einer Mark.
Denn da geniert sich mancher und meint, das ginge oder
lohne nicht. Aber iiachweislich stammen viele Sparbücher
mit großen Eiiilagen aus solchen kleinen Anfängen. Mit
jeder Mark wächst die Freude am Sparen.
Von 100 Sparernfbesitzen 53% je ein Sparbuch bis zu 20 Mk.

° 00° » » n » » »

« « » » 170/0 « » « » 500 »

» « » « 50/0 « » « » 1000 »

» » » » 30/0 « » « « 3000 »

» » » » 21/30/0 » » » » 5000 «

, 2‘/a°/o „ „ über 5000 »
Mit einer Mark können auch Sie ein Sparbiich an-

fangen. Warum genieren Sie sich eigentlich? Gerade
die Sparbücher, die mit einer Mark begannen und auf
bie regelmäßig weiter eingezahlt wurden, wachsen be-
ständiger als andere mit hohen, aber unregelmäßigen
Einlagen Ein paar Jahre sind schnell herum. Wissen
Sie, daß die Leute, die seit 1925 bis jetzt jede Woche
eine Mark regelmäßig auf die Sparkasse trugen, heute
636.-—— Mark dort stehen haben? Wer gar 5,—— Mark
wöchentlich hintrug, besitzt heute nach zehn Jahren sogar
über 3300.—— Mark. Also fange auch Du an!

‘

Programm bes Reichskenoers Bresliiu
Breslau Weile 315,8 Gleiwui Weite 243,1

Sonntag, ben 15.September
5.00 Die Sonne geht auf! Volksmusit am Sonntagmorgen
6.00 Vtemeii: Bremer Hafenkonzert
7.45 Nürnberg: Neichsparteitag ber Freiheit 1935. Aufinarfch

. der SA., SS. und des NSKK. in der Liiitpold-Arena
10.00 Deutschlandsender: Neichsfenbung: Deutsche Morgenfeier

der Hitlerjugend
10.30 E.Kiefer: Heinrich von Treitschke und der Wehrgedaiike
11.00 Jafsv Torrund, eine schlesische Schriftftellerin. Lesung

aus ihren Werken zu ihrem 75.Geburtstag am 20.9.35
11.25 Nürnberg: Neichsparteitag ber Freiheit 1935. Vorbei-

niarschs der SA., SS. und des NSKK. qor bem Führer
auf dem Adolf-Hitler-Plaiz

13.00 Berlin: Mittagskonzert
14.00 Mittagsberichite
14.10 Funkberickit aus einem Umicbulunaslaaer bes BdM.

 

  

 

14.30 Ruf ver Jugend
14.40 Glüikwünsche
14.55 Nürnberg: Neichsparteig der Freiheit1935. Funkberichte

vom Vorbeimarfch der Forniationen vor deni Führer
16.00 Frankfurt a. M.: »Durch die Wälder, durch die Auen . .«
18.00 3e1tfuni: Fußball-Länderkamps Deutschland — Polen
18.45 Hölderlins deutfche Gesänge
19-15 Prof.Dr.Willi Müller: Ein königlicher Briefwechfel

Hörfolge um Friedrich und Wilhelmine
19.50 Der Zeitfunk berichtet: Die ersten Sportergebiiiffe
20.00 Wo die Alpeiirofen blühen
22.30 München: Tanz in der Nacht

Montag, den 16. September
5.00 Rönigsberg: Frühkonzert (Ho ner and arinonikasKlub
6.30 Frankfurt a.M.: Frühkonzerth H h )
8.20 Deutschlandsender: Morgenftändchen für die Hausfrau
10.15 Schulfunt: Symphonie Nr.101 (Die Uhr) oon Handii
12.00 Hannoverz Schloßkonzert (Niedersächf. Sinfonie-Orchefter)
15.10 Große Zeiten— heldifche Geister (Buch-besprechung)
15.25 Nürnberg: Neichsparteiiag der Freiheit 1395. Funkberichte

von den Vorführungen der Wehrmacht
16.45 München: Nachmittagskonzert
18.25 Nürnberg: Neichsparteitag ber Freiheit 1935. Schluß-

kongreß in der Festhalle
20.30 Nürnberg: Neichsparteitag ber Freiheit 1935. Militärs

konzert — Kurzberichte voni Bimak der Wehrmacht
21.30 Nurnberg: Neichsparteitag ber Freiheit 1935. Großer

Zapfeiistreich vor deni Führer
22.30 Musik zur »Guten Nacht“ (Funkorchester)

. Dienstag, den 17. September
5.00 Frühmusik (Städtisches Orchester Bunzlau)
6.30 Köln: Frühkonzert
8.00 Morgenftiändchen für die Hausfrau "
10.15 Schulfuiik: Der Müller von Sanssouci (Hörspieli
11.45 Heinrich Lüneburg: Nichtige Vodenverarbeitung die wich-

tigste Veftellungsniaßnahme
12.00 Leipzig: Mittagskonzert des Funkorchesters

Programm des Nebensenders Gleiwitz

15.10 Noinantifche Klaviermusik (Werner Ottka)
15.40 Seidenraupeiizucht in Schlefien (Funkbericht)
16.00 Wir kramen in alten Noten. Allerlei Musikiin Eis-Heini
16.10 Richard Kofok: Von einheimischien Pilzen
16.35 Breslau: Wera v.Laiidefen: Th. Storm und wir Frauen
17.00 Rbnigsberg: Nachmittagskonzert
18.30 Leipzig: Das volkswirtschaftliche Ergebnis der Leipziger

Herbftmesfe 1935 «
19.00 Deutsche im Ausland, hört zu! Der siideiendeutsche

Piaiiijt Erhard Michel spielt Werke von Chopin ———
Voni Leid der deutschen Mutter jenseits der Grenzen

19.50 Herr X meldet sich zum Wort. Plauderei von Dr. Nadoliiy
20.10 Operettenabend
22.30 A.Weriier: Zehn Minuten Funktechnik

 
 22.40 München: Schöne Volksweisen

·- ISiaiidesiimiliche Nachrichten.) «Aufgebote:
Neichsbahnbediensteter Richard, Max Heinrich, Vrockau

und Näherin Martha, Maria Fuchs, Vrockau. Hochbau-

techiiiker Franz, Johannes Nitsche, Breslau und Herta,
Gertrud Hoffmann, Vrockau.

« lAerztlicher Sonntagsdienst.] Am«Soiintag, den
15. September wird der ärztliche Sonntagsdienft von Herrn
Dr. Ullrich, Bahnhofftraße 10, wahrgenommen.

‘ sSA-Einauartierung in Vrockaul Am Mittwoch,

den 11. September erhielt Brockau Einquartierung von
380 SA-Männern, die aus allen Kreisen Mittel- und
Oberschlefien in Vrockau zusammengezogen wurden, um

von hier aus als großes Ganzes die Fahrt nach Nürnberg

zum Reichsparteitag der Freiheit anzutreten. Uebungs-

märsche füllten die zwei Tage in Vrockau aus« Mit

einem Platzkonzert am Donnerstag erfreuten fie die

Vrockauer Bevölkerung ganz besonders, wohl ein Dank

für die erwiefene Gaftfreundschaft. Arn späten Nach-

mittag des Freitags zogen dann die braunen Trupps
wieder zum Tore hinaus, um von Vreslau aus die er-
lebnisreiche Reise nach Nürnberg anzutreten.

* sBelobigung für Lebensrettung.] Der Stadt-
fekretär Alsred Wierheim, wohnhaft Vreslau, Stiller
Winkel 22, hat am 10. Juni 1935 die berufslose Elli
Merkel, wohnhaft Breslau, Graben 27, unter eigener
Gefahr aus der Oder in der Nähe des Oderschlößchens
vom Tode des Ertrinkens gerettet. Der Herr Regierungs-
präsident hat Wierheim für die mit Ueberlegung und
Entschlossenheit ausgefiihrte Tat feine Anerkennung aus-
gesprochen

* lWerkausflug der Steinbruchiverke Steinbrich und
Oelsner, Ströbel, Sir. Breslau-Laiid.] 238 Gefolgschafts-
mitglieder der Steinbruchwerke Steinbrich & Oelsner,
Ströbel, unternahmen mit ihrem Vetriebsführer einen
Ausflug auf sieben Omnibussen nach Reinerz ins Glatzer
Bergland. Die Fahrt ging über Schlefiertal, Neurode
nach Wünschelburg, wo ein Teil der Kameraden die Wasser-
fälle besichtigte. Die anderen fuhren nach Karlsberg und
besuchten die Heuscheuer. Nach kurzer Pause ging es
weiter nach Reinerz Dort nahmen die Teilnehmer das
Mittagessen als Gäste der Betriebsführung ein. Auf dem
Ring in Reinerz erfreute die Werkskapelle die beifallsreudige
Bevölkerung durch einige gut vorgetragene Musikstücke.
Zurück ging es über Altheide, Albendorf nach Schlegel,
wo Abendbrotraft gehalten wurde. Eine ganze Kanne
Bier, mehrere Kisten Zigarren und hunderte von Zigaretten
(von dem Betriebsführer gespendet) trugen ihr Teil zu
gehobener Stimmung bei. Der Ausflug fand bei Kusche
in Qualkau mit einem gemütlichen Tanz sein Ende.

 

 

l Schindler’s Tee
begehrte Mischungen für jeden Geschmack

Java-P0111113 . l/8 Pfd. nur 48 Pfg.
sehr kräftig und ergiebig

osliklcslsclls Ill|sen11ng . l/8 Pfd. nur 70 Pig.
aromatisch und gehaltvoll

Ballon-branga-Pekos l/8 Pfd. nur 95 Pfg.
kräftig würziges Aroma

MI‘IOBIIM-Ul‘anflB-l’eflflfl . . ‘/„ Pfd. nur 1,10 Mk.
mild und aromatisch

Es sei hier ausdrücklich bemerkt, daß ich
weniger Wert auf die Verpackung, dafür
aber stets allergrößten Wert auf besonders

gute Qualitäts-Tee lege.

Kaffee-Schindler
Brocken, Gartenstraße 4

30/0 Rabatt in Marken
auf alle Artikel.

   

L

 

Autobesitzer!
Aulo- u. Motorrad-Batterien

Werkslager
der guten F. Wagens-sieh

alle gangbaren Typen stets vorrätig

Radio- und Elsktro-Kirchner
Brocken Bahnhofstraße 21
 

Eln sen-neu .nlenen“
mit

Froitag’s Bohnenkaffee
ist und bleibt ein Genuß.
Meine 3 Standard - Mischungen

'nd .

nusnan-mnniing v, 1'111. 11.50
Montana-ais 1/ „ 11.115
Wien-solang VI „ 0.115

· Ein Versuch
Wird auch Sie von der Güte
meiner Mischungen überzeugen.

Vergessen Sie nicht die

Edelblerel
Norm-Bier . . . 171.13 H11.
sitt-lust- seliiiiiikziilsk Fl. so 1'111.

Erich Freitag
”IM!" -- fis-M

III ING”! IIIIIIOMI’lIl il. 

Gesundheit, frohen Mut
und Kraft

Dir M ü I I e I‘ « S
Roggenbrot

verschafft.

 

lilillilllll’l. lellllllil‘
per bald zu vermieten.
Wo? sagt die Zeitung.

 

 

I'I‘Illil - Illlllillsilscll
gesucht

Offerten unter 400 an die
Geschäftsstelle der Zeitg.

    

 

   

Wer iienko kennt
her bleibt unbei-
zuiolfiiuoeiclieii verwickelte-
zltmilleitlimiulieiikumuliert.

llenko

‘v ssssssss

'l
Mil- F"I|
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Durch Sparen
zum Eigeiiheim
 

 

Darum spare auch Du

bei der

slliilllilssli llill‘ illilliiilllllii lll‘llliliiill 

Brockauer Vereinsanzeiger.
Vaterländifcher Frauen-Verein vom Roten Kreuz, Brockau.

Am Sonntag, ben 16. September, nachmittags 5 Uhr findet bei
Warkus, Hauplftraße, eine Rote Kreuz-Veranstaltung statt zu Gunsten
der Einrichtungen des vaterländifchen Frauenvereins.

Deutsche Oper
Sonnabend 20 Uhr

»Die lustige Witwe«
Sonntag 19,30 Uhr

»Tannhäufer«

 

Evangelifche Pfarrtirche
zum Heiligen Geist.

Sonntag, den 15. September
9 Uhr Gottesdienst

Pfarrer Schritte
Chor »Gott sei uns gnädig u
 fegne uns« G. A. Fischer

Psalm 67, Vers 1 u. 2
11 Uhr Kindergottesdienst

Pfarrer Schulte
8 Uhr abds. Abendgottesdienst

Pfarrer Erasmus
Donnerstag, den 19. September
8 Uhr abends Vibelstunde

Gerhart- Hauptmann-
Theater

Sonnabend 20,15 Uhr
Gefchlosfene Vorftelliing

Sonntag 20,15 Uhr

,,Straßenmufik«
 

Pfarrer Schulte

Katholifche Psarrkirche
St. Georg.

Sonnabend nachm. ab 5 Uhr
Beicht für Jungfrauen und

Schauspielhaus
Sonnabend 20,15 Uhr
und Sonntag 16,30

  
 

Bekanntmachung.
Herr Schiedsmann Wabner ist vom 16. September

Seine Ver-
tretung erfolgt durch den Schiedsmann, Herrn Adolf Elfe,
bis einfchl. 28. September 1935 beurlaubt.

Brockau, Große Koloniestraße 8.

Vrvckau, den 13. September 1935.

Der Bürgermeister.
I. V.: Gustav Haja, 1. Veigeordneter.
  Ir. up Is. 9. II lllorzu 2 soll-III-  

Mädchen
Sonntag, den 15. September
14. Sonntag nach Pfingsten
l/„7 Uhr hl. Messe u. General-
kommunion der Jungfrauen
u. Mädchen (zgl. f. 1- Eltern
u. Angehörige)

l/29 Uhr Kindermesse (zgl. f. 1-
’Emilie König

8/„10 Uhr Predigt u. Hochamt
3 Uhr hl. Segen
Wochentags 6 Uhr u. 6‘5 Uhr
hl. Messen
Montag 3/,6 Uhr Jugendmesfe
(zgl. für -f- Eltern Jakob) u.
6lö Uhr hl. Messe für Vater
Johann S.

Dienstag 6 Uhr hl. Messe für
1- Eltern u. in bef. Meinung,
6‘5 Uhr Schulmesse f. Volks-
fchüler zu Ehren der Mutter
Gottes v. d. immerwährenden
Hilfe

Mittwoch (Quatemberfasttag)
615 Uhr hl. Messe für einen
Kranken

Freie evangel. Gemeinde »«
Sonntag

9 Uhr Erbauungsftunde
11 Uhr Sonntagsschule
20 Uhr Predigt

Dienstag, 20 Uhr Frauen-
ftunde

Donnerstag, 20 Uhr Ge-
meindeftunde (nur für
Mitglieder)  

»Jhre Hoheit
die Tänzerin-«

Sonntag 20,15 Uhr«
Uraufführung

„Sbtplotnatie unb Liebe«

Tausche
meine 80l|l||flii 211mm. silllls

 

gegen
SillliB, lilchls III. IllllSliiil‘OlliIflllllfl.
Wer? sagt die Zeitung.
 

Und Sonntag
das Gebäck

von Müller

 

Für 68 Pfennig

fühlt er sich wie
ein König,

1111nn „lfllliiiilillll“.
» das gute Pflaster

vertrieb sein

Hilllllbi‘iiliflblllflml'.
Blechdose (8 Pllast.)
68 Pfg-, i. Apotheken
u Drogenen.

Sicher zu haben

Milllllllß-BMBPIB E. Illiiil IIIle
Fllllbll-Ilfliflll’lfl liliillill Ill' lilllill.

 




